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Neandertaler wundert sich
In diesen hektischen Tagen vor der Eröffnung sind sie ihm beim Einrichten des 

Zeittunnels ständig begegnet – dem verständlicherweise leicht verwunderten 

Neandertaler, geschaffen von Museumsgestalter Marcel Nyffenegger: Direktor 

Peter Jezler (links) und Kurator Urs Weibel haben im Museum zu Allerheiligen 

unter Mitwirkung des ganzen Museumsteams eine interdisziplinäre Ausstel-

lung zum Thema «Langzeit und Endlager» geschaffen. Die eindrückliche Schau 

gibt einem mächtig zu denken – und ist ausserdem hochinteressant.  Seite 3
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2 Die Zweite

Wissen Sie noch, warum die Strasse hinter dem 
Bahnhof «Spitalstrasse» heisst? Weil dort auf 
dem Gelände des heutigen BBZ und des Areals 
«Urbahn» ein von der Stadt Schaffhausen er-
bautes Spital stand, das sie 1848 allein und mit 
eigenen Mitteln hatte errichten können. Dieses 
Krankenhaus wurde 1901 kantonalisiert und 
1954 zugunsten eines Neubaus auf dem Geiss-
berg aufgegeben, den der Kanton wiederum aus 
der eigenen Tasche finanziert hatte. 

Schon bei der Realisierung des in den 1970er- 
Jahren erstellten Ergänzungsbaus klappte das 
nicht mehr. Er kam wesentlich teurer als geplant 
und musste mit Hilfe einer Spezialsteuer abge-
zahlt werden, die erst 2006 abgeschafft werden 
konnte, als der Kanton vorübergehend im Geld 
schwamm und sich eine Steuersenkung nach der 
anderen leistete.

Nun ist ein neues Spitalprojekt im Gespräch, 
ausgerechnet in einer Zeit, in der die Vorzei-
chen völlig anders stehen als noch vor wenigen 
Jahren. Der Kanton taumelt von Defizit zu Defi-
zit und von Sparmassnahme zu Sparmassnah-
me, aber ein Ende der roten Zahlen ist nicht in 
Sicht. Wie soll er da noch in der Lage sein, ein 
Investitionsvolumen von 240 Millionen Franken 
zu stemmen, das am Ende, so ist zu befürchten, 
vielleicht noch grösser wird?

Aus dieser Zwickmühle scheint sich jetzt ein 
Ausweg zu öffnen: die Übertragung der Spital-

liegenschaften an die Spitäler Schaffhausen, die 
als öffentlich-rechtliche Körperschaft auf eige-
ne Rechnung wirtschaften. Das wäre, wenigs-
tens vom Standpunkt des Kantons aus betrach-
tet, eine geniale Lösung, weil er damit auf einen 
Schlag die Verpflichtung los würde, selbst für ei-
nen Neubau aufzukommen. 

Mit der Eigentumsübertragung wäre der 
Schwarze Peter elegant an die Spitäler Schaff-
hausen weitergegeben. Als neue Hauseigentü-
mer müssten sie selbst für die Finanzierung der 
nötigen Investitionen sorgen. Sie könnten na-
türlich auch selbst bestimmen, welches Spital 
sie bauen wollen und was es kosten darf. Regie-
rung und Parlament müssten nicht mehr über 
das Projekt, die Bausumme und eine eventuel-
le Steuererhöhung debattieren, und selbstver-
ständlich hat auch das Volk in diesem Fall kein 
Mitspracherecht.

Also, Ende gut, alles gut? Jein. Man kann es 
der Regierung und der Spitalleitung nicht übel 
nehmen, dass sie angesichts der desolaten Lage 
der Kantonsfinanzen nach Alternativen für die 
Finanzierung eines neuen Kantonsspitals su-
chen. Die Eigentumsübertragung, die sie jetzt 
prüfen, ist keine Schaffhauser Idee, sie wird in 
anderen Kantonen ebenfalls diskutiert, zum Bei-
spiel im Kanton St. Gallen. 

Trotzdem sollte uns zu denken geben, dass 
unser Kanton offensichtlich nicht mehr in der 
Lage ist, selbst ein Spital zu bauen, sondern vor 
den finanziellen Gegebenheiten kapituliert und 
sich mit einem Trick aus der Verantwortung 
stiehlt. Warum das so ist, haben wir an dieser 
Stelle schon oft erklärt: Nach zehn Jahren fortge-
setzter Steuersenkungen ist der Kanton Schaff-
hausen inzwischen so knapp bei Kasse, dass er 
grössere Investitionsvorhaben nicht mehr ver-
kraften kann.
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«Langzeit und Endlager»: Faszinierende Ausstellung im Museum zu Allerheiligen

Wenn es ordentlich reisst im Hirn
Eine Ausstellung, die mehr Fragen aufwirft als Antworten gibt, und die trotzdem für mehr Ordnung im 

Kopf sorgt: «Langzeit und Endlager» zeigt auf ideologiefreie und umso eindrücklichere Weise das Problem 

der Menschheit mit dem radioaktiven Abfall, der über eine Million Jahre hinweg giftig strahlt.

Praxedis Kaspar

Schon vor zwanzig Jahren, sagt Muse-
umsdirektor Peter Jezler, habe er sich 
anlässlich seiner damaligen Ausstellung 
«Himmel, Hölle, Fegefeuer» im Landes-
museum Zürich mit dem Verhältnis des 
Menschen zum Phänomen Zeit befasst. 
Und heute, wo die Gesellschaft mitten in 
der Diskussion um die Entsorgung des ra-
dioaktiven Atomabfalls stecke, habe ihn 
der Wunsch wieder gepackt, den Umgang 
mit Zeiträumen, die jede Vorstellung 
übersteigen, zum Gegenstand einer in-
terdisziplinären Ausstellung zu machen 
und dabei den Blick auf Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft zu richten. Da-
mit war die Idee für «Langzeit und Endla-
ger» geboren, eine grosse und anspruchs-
volle Schau, geschaffen vom gesamten 

Museumsteam, zum Thema Atommüll 
und Endlagerung, das die ganze grenz-
überschreitende Region derzeit beschäf-
tigen muss. Die Ausstellung richtet sich 
darum an die ganze Bevölkerung, denn 
niemand wird sich dem anspruchsvollen 
Denkprozess entziehen können: Wir alle 
sind als Stromverbraucher an der Pro-
duktion von Atommüll beteiligt. Und wir 
alle werden entscheiden müssen, was mit 
dem tödlich giftigen Müll geschehen soll 
– und stehen damit in der Verantwortung 
unseren Nachkommen gegenüber, welt-
weit so gut wie vor unserer Haustür. 

Gibt es uns dann noch?
Die Ausstellungsmacher im Museum zu 
Allerheiligen – als Projektleiter zeichnen 
Direktor Peter Jezler, der Kurator Natur-
wissenschaft Urs Weibel und die Kommu-

nikationsverantwortliche Suzanne Men-
nel – sind sich bewusst, dass sie sich mit 
dem Thema Endlager auf heikles Terrain 
begeben, verfallen aber nicht dem Fehler, 
in der politischen Auseinandersetzung 
Partei zu ergreifen. Es wird im Museum 
zu Allerheiligen nicht politisiert, sondern 
philosophiert. Es werden keine Schützen-
gräben aufgeworfen, sondern Entwicklun-
gen aufgezeigt, und zwar vorwärts und 
rückwärts auf der Zeitachse. Am ehesten 
noch lassen sich die Dinge nämlich ver-
anschaulichen, wenn man die «Strecke» 
von einer Million Jahren mit Ereignissen 
besetzt, die wissenschaftlich mehr oder 
minder gesichert sind: Vor rund 925‘000 
Jahren hat der Homo erectus den Konti-
nent Afrika verlassen und begonnen, Eu-
ropa zu besiedeln. Der Neandertaler leb-
te vor 50‘000 Jahren, vor 30‘000 Jahren 
starb er aus. Der moderne Mensch, der 
in etwa uns Heutigen entspricht, ist erst 
vor knapp 12‘000 Jahren in Erscheinung 
getreten. Wie also soll man sich vorstel-
len können, wie die Welt vor einer Million 
Jahren aussah? Und was werden Evolution 
und Technik in einer Million Jahren aus 
dem heutigen Menschen gemacht haben? 
Gibt es uns überhaupt noch, wenn Jod, Cä-
sium und Uran immer noch strahlen im 
Atommüll, den wir heute und in naher Zu-
kunft in 800 Metern Tiefe vergraben?

Das muss man sehen
Ab heute Donnerstag ist es soweit: Die Be-
sucherinnen und Besucher des Museums 
können sich den grossen Fragen rund um 
die Entsorgung des atomaren Abfalls wid-
men. Sie werden dabei bald gewahr, dass 
damit die grossen Menschheitsfragen 
nach Erinnerung, Vergessen und Verant-
wortung gestellt sind. 

Die Museumsgäste dürfen aber auch 
ihren Gwunder stillen, neueste Compu-
tertechnik ausprobieren, grossartige ur-
alte Funde bewundern, sich in Diskussio-
nen verstricken oder still für sich nach-
denken und ein wenig das Hirn kitzeln. 

«Unser Freund, das Atom»: Euphorie zwischen Buchdeckeln. Fotos: Peter Pfister



ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER PFADI-CORPS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 26. Oktober, ab 07.30 Uhr, auf 
dem ganzen Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
bis 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.

19.30 Steig: «Johanna Spyri – Einbli-
cke in ihre Lebensgeschichte», 
mit Pfrn. Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

Mittwoch, 30. Oktober 
14.00 St. Johann: Seniorennachmit-

tag: «Krankenschwester/Kran-
kenpfleger gestern und heute», 
ein Berufsbild im Wandel, mit 
Andreas Rüfenacht, Pflegefach-
mann HF in Ausbildung, Saal 
Ochseschüür

14.00 St. Johann: Arche- Spiel- und 
Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37, Anmeldung im  
Sekretariat 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 Zwinglikirche: Seniorennachmit-
tag: Besuch vom Migros-Chörli 
mit bekannten Volksliedern

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes, dieses Mal mit 
spezieller Einführung für Inter-
essierte und wenig Geübte um 
18.30 Uhr in der Münster-Sak-
ristei (Treffpunkt im Münster) 

Donnerstag, 31. Oktober 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
17.15 St. Johann/Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaels- 
kapelle im St. Johann,  
Pfr. Heinz Brauchart 

18.45 Münster: Abendgebet mit  
Taizéliedern

Freitag, 1. November 
19.30 Gesamtstädtisch: Bibeltheater-

Projekt: MARKUS - Das älteste 
Evangelium von Jesus Christus. 
Eine szenische Lesung mit Mu-
sik von John Cage für präparier-
tes Klavier. Eintritt frei

Samstag, 2. November 
18.45 Münster/St. Johann: Thomas-

messe im Münster. Hahaha – 
Halleluja!  Glaubensheiterkeit. 
Lachen und Humor in der Kir-
che. Special guest Lachyoga-
Trainer Stuart Goodman. Predigt 
Pfr. Beat Wanner. Musik: Pop-
Chor Active Voices.

Kantonsspital

Sonntag, 27. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Zwingli, Pfr. A. Egli und 
Pfrn. M. Gehrke Kötter: «Es ist 
dir gesagt, Mensch, was gut ist» 
(Micha 6,6–8). Anschliessend 
Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 27. Oktober
10.00 Gottesdienst

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 26. Oktober 
10.00 Gesamtstädtisch: Kirchturm-

führungen Münster, St. Johann, 
Sta. Maria von 10-12 h parallel 
zur Standaktion zum Kirchenge-
setz auf dem Fronwagplatz

Sonntag, 27. Oktober  
(bitte Zeitumstellung beachten!)
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Psalm 8 «Was ist der Mensch»

09.30 Buchthalen: Sonntagsschule im  
HofAckerZentrum

09.30 Steig: Erntedank-Familiengot-
tesdienst mit Pfr. Martin Baum-
gartner. Predigt zu Markus 4, 
26-29. Mitwirkung von Hannes 
Debrunner (Alphorn) und Marc 
Neufeld (Alphorn und Orgel). 
Gaben (Früchte, Gemüse, Kon-
fitüre, Brot, Zopf, etc.) können 
auf den Gabentisch gelegt wer-
den. Anschliessend Einweihung 
des neuen Unterrichtsraumes 
mit Apéro

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im 
Kantonsspital mit  Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Schwach-
Stark» (1. Kor. 1,18-31) Pfr.  
Georg Stamm, Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

17.00 Gesamtstädtisch: Albert-
Schweitzer-Benefizkonzert im 
St. Johann. Lara Schaffner 
spielt auf der Orgel das histori-
sche Programm mit Werken von 
J. S. Bach und F. Mendelssohn, 
das Albert Schweitzer vor 85 
Jahren im St. Johann aufgeführt 
hat. Einleitung durch Pfr. Georg 
Stamm. Kollekte für Lambarene

Montag, 28. Oktober 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna- 
Kapelle beim Münster, mit  
Josif Trajkov, Pastoralassistent, 
Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
in der Steigkirche

Dienstag, 29. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der  Kirche 
12.00 Steig: FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 
052 624 76 47, oder K. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 27. Oktober
09.30 Eucharistiefeier zu Allerseelen, 

Pfarrerin Melanie Handschuh, 
mit Querflötenduo und Orgel.

DIVERSES

Jetzt für Sie

Herbstneuheiten  
aus Alpaca-Wolle
sowie passende Accessoires und 
Schmuck im

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

Amtliche Publikation

15 Jahre BEMER = 15 Jahre
Wachstum, Forschung…

Fit-xsund und leistungsfähig mit BEMER!
Sagen Sie JA zu BEMER! JA zur Gefässtherapie!

Gratis-Fachberatung / Testen Sie zuhause
Informieren Sie sich bei:

Brigitte Haldimann, 9512 Rossrüti SG, Tel. 071 911 43 09
info@haldilife.ch, www.haldilife.ch
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Angesprochen sind Schülerinnen und 
Schüler so gut wie ältere Menschen, Frau-
en wie Männer, Ahnungslose wie Vorbe-
reitete, Atomgegner oder Befürworter so 
gut wie Indifferente. Wer immer sich die 
Zeit nimmt, die Ausstellung in Ruhe und 
gründlich anzuschauen, wird Dinge ent-
decken, die er oder sie so noch nie wahr-
genommen und verstanden hat. Der 
Rundgang erweitert jedenfalls ganz or-
dentlich den Alltagshorizont, und wenn 
das Thema auch ein ernstes und im Sinne 
des Wortes ein belastetes ist, macht die 
ganze Sache doch Vergnügen, weil die 
Ausstellung nicht mit dem Zeigefinger 
belehrt und auch nicht moralisiert, son-
dern veranschaulicht und im besten Sin-
ne aufklärt.

Vom Kern zur Bombe
Die Zeitreise beginnt schon im Treppen-
haus, wo jede Stufe fünf Millionen Jah-
ren entspricht. Ist man oben, hat man 
250 Millionen Jahre durch geologische 
Schichten hindurch erklommen und da-
mit gewissermassen die Gegenwart mit 
dem Tiefenlager im Opalinuston erreicht.

Dass die Atomphysik respektive die 
Entdeckung der Kernspaltung im Lauf 
von fünf Jahrzehnten nicht nur die Wis-

senschaft, sondern die Voraussetzungen 
des menschlichen Daseins insgesamt 
grundlegend verändert hat, wird einem 
vor den Exponaten der ersten Räume 
deutlich: Bücher, Zeitschriften und be-
sonders auch Filmdokumente zeigen auf 
eindrückliche und erschreckende Weise, 
mit welch naiver Euphorie die neue Tech-
nik damals begrüsst wurde. Es war im 
Sinne des Wortes ein Quantensprung, 
den Max Planck und seine Vorgänger, das 
Ehepaar Curie, Einstein sowie Lise Meit-
ner und Otto Fisch da bewerkstelligt hat-
ten. Dass die Kernenergie schon bald zum 
Bau der Atombombe benutzt wurde, ist 
Geschichte, das Bemühen um atomare 
Abrüstung wird noch lange Gegenwart 
sein. Die ersten Bomben trugen übrigens 
die Namen Gadget, Little Boy und Fat 
Man. 

Völlig aus dem öffentlichen Gedächtnis 
verschwunden ist die Tatsache, dass die 
Schweiz in den Sechzigerjahren einen 
Versuchsreaktor in Lucens betrieb, der 
1969 durch die Teilschmelze eines Brenn-
elementes zerstört wurde, wobei Radio-
aktivität freigesetzt wurde. In der Aus-
stellung ist zu erfahren, dass der Unter-
suchungsbericht zum Unfall erst zehn 
Jahre später veröffentlicht und weitere 
zehn Jahre später in der Tagesschau ein 
letztes Mal thematisiert wurde.

Der Mensch will Ewigkeit
Unter dem Titel «Was war, was kommt» 
wird Rück- und Vorschau auf 150 Jahre 
technische Entwicklung gehalten: Die 
Vergangenheit glänzt mit dem ersten 
Auto, das vor 123 Jahren in Schaffhausen 
zugelassen wurde, während die Zukunft 
eine Stahlkokille mit verglasten Atom-
abfällen von hoher Radioaktivität bereit-
hält – im Gegensatz zum echten Auto al-
lerdings und zum Glück nur im Modell.

Dass die Menschen schon im Mittelal-
ter für die Planung ihrer Herzensanlie-
gen lange Zeiträume in den Blick genom-
men haben, hat den Kunsthistoriker Pe-
ter Jezler zur aktuellen Ausstellung inspi-
riert, denn gerade daran lässt sich 
treff lich die Begrenztheit des Menschen 
in der Zeit zeigen: Langzeitplanungen 
früherer Kulturen werden sichtbar im 
Totenkult der alten Ägypter so gut wie in 
den Fürbitteverträgen der mittelalterli-
chen Klöster. Die Nellenburger konnten 
sich bei den Mönchen des Klosters Aller-
heiligen immerhin 480 Jahre ununter-
brochenen Betens für ihr Seelenheil aus-
bedingen. Dann kam die Reformation, 

und warf alles über den Haufen, der alte 
Glaube wurde wertlos, das Seelenheil 
ging unter im Bildersturm. Dass selbst 
Landesgrenzen und Nationen innert we-
niger Jahrzehnte verschwinden und neu 
auftreten können, zeigt die Fries-Karte 
von 1525, auf der Amerika, die «Terra 
nova», erst in ihren Küstenlinien ange-
deutet ist. Und spätestens hier fragt sich 
die Betrachterin, welche Flaschenpost 
mit der Botschaft «Achtung giftig, Endla-
ger!» wohl das Meer der Zeit durch-
schwimmen könnte.

Der Zeittunnel
So landet die Besucherin, vorbei am 
13’845 Jahre alten und eben erst ausge-
grabenen Föhrenstrunk von Binz, ange-
regt und durchaus im Gehirn ein wenig 
zerzaust vor dem fantastisch lebensech-
ten Neandertaler, geformt von Präpara-
tor und Museumsgestalter Marcel Nyf-
fenegger. Der in Fell gepackte Prachts-
kerl aus dem Neandertal bewacht den 
Zeittunnel, der sich durch die ganze 50 
Meter lange Ausstellungshalle erstreckt 
und einem das Vergnügen und die Beun-
ruhigung verschafft, eine Million Jahre in 
die Vergangenheit und ebenso weit in die 
Zukunft blicken zu können, wenigstens 
ein bisschen. Es geht dabei um den Ver-
such, den gewaltigen Zeitraum – so lan-
ge strahlen die hochradioaktiven Atom-
abfälle – durch Artefakte, aber auch in 
Schrift und Bild annähernd fassbar zu 
machen und damit, ohne sie zu benen-
nen, auf die Verantwortung hinzuwei-
sen, welche die Verursacher dieser Abfäl-
le empfinden sollten.
Der letzte Raum der Ausstellung zum 
Thema Atomsemiotik könnte Heiter-
keit hervorrufen, ginge es nicht um ein 
todernstes Thema: Sollen die Kriterien 
der Sicherheit auch für die kommenden 
3000 Generationen gelten, müssen Tie-
fenlager mit radioaktiven Abfällen kom-
muniziert und gekennzeichnet werden, 
bloss wie? Kreative Geister wollen eine 
Art Stonehenge schaffen, mit steinernen 
Stelen, die den gefährlichen Ort markie-
ren. Oder eine Katze züchten, deren Fell 
zu leuchten beginnt, wenn sie atomarer 
Strahlung ausgesetzt ist. Oder Tonscher-
ben mit eingeprägten Totenköpfen drauf 
streuen. Oder Generationen von Strah-
lenpriestern ernennen, die das Wissen 
um den unheiligen Gral weitertragen bis 
in die Ewigkeit einer Million Jahre ...
Rahmenprogramm und alle weiteren Informa-
tionen unter www.allerheiligen.ch

Namhafte Gestalter schufen Plakate für die 
Anti-AKW-Bewegung. 
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Mattias Greuter

In Bruno Sterneggs Haus in Opfertshofen 
entdeckt man in jeder Ecke Schätze aus 
längst vergangenen Tagen, seien es Möbel, 
Bilder oder Geräte. Auch die Scheune ist 
bis unter das Dach gefüllt mit Schränken, 
Tischen und antikem Geschirr. Seit rund 
20 Jahren betreiben Sternegg und seine 
Partnerin Vanessa Schneeberger einen An-
tikmarkt in Opfertshofen, für den sie alte 
Möbel auch liebevoll restaurieren, seit 15 
Jahren kann man die beiden zusätzlich als 
Hausräumungsservice buchen. 

Im Zusammenhang mit einer dieser 
Räumungen entstand auch Bruno Stern-
eggs Hobby: In einem Haus, das abgeris-
sen werden sollte, entdeckte er eine gros-
se Sammlung alter Fotos, die ohne sein 
Eingreifen entsorgt worden wären. «Ich 
wollte den Auftraggebern zeigen, dass 
ihre Familie und ihr Haus eine reichhal-
tige Geschichte haben», sagt Sternegg. Er 
erstellte eine Webseite, auf der er die in-
teressantesten Bilder veröffentlichte. Im-
mer mehr Fotos kamen dazu, und die 
Webseite wurde rasch unübersichtlich, 
bis Sternegg den Inhalt auf ein neues Por-
tal und in eine verbesserte Kategorisie-
rung überführte.

Auf der Webseite gibt es weit über tausend 
Fotos des historischen Schaffhausen und 
der Region zu entdecken, geordnet nach 
Gemeinden, in der Stadt nach Quartieren 
und in der Altstadt nach Stras sen.

Ein Paradies für Nostalgiker 
Für bestimmte Orte und Ereignisse wie 
die Bombardierung der Stadt am 1. Ap-
ril 1944 gibt es eigene Rubriken auf der 
Seite. Dank zusätzlicher Informationen 
und stichwortartiger Anekdoten lernt 
der Besucher etwa, dass ein Blindgänger 
erst zwei Wochen nach der Bombardie-
rung zwischen den Geleisen beim Ober-
tor gefunden wurde – rund 275 Züge wa-
ren bis zum Fund bereits über die Bombe 
gefahren. Die ausgestellten Fotos bilden – 
wie bei der ganzen Sammlung – nur die 
Spitze des Eisbergs: «Ich stelle nur einen 
Bruchteil aller Bilder aus», sagt Stern-
egg. Beim Stöbern stossen Besucher auch 
auf die neueste Rubrik «Schaufenster in 
Schaffhausen»: Auf einem um 1910 ent-
standenen Foto ist beispielsweise ein Klei-
dergeschäft im Haus zum «Nägelibaum» 
zu sehen, vor dem sich die Familie des La-
deninhabers präsentiert und lange still-
stehen musste, damit das Bild scharf wur-
de. Bruno Sternegg hat – wie bei vielen 

der historischen Bilder – herausgefun-
den, wo die Aufnahme entstand und ihr 
auf der Webseite ein Foto der heutigen 
Situation gegenübergestellt; es handelt 
sich um das Gebäude an der Ampelngas-
se 2, in dem sich heute das Schuhgeschäft 
Faccani befindet.

Zum Miträtseln wird unter der Rubrik 
«XY Ungelöst» aufgerufen: Bei manchen 
Fotos konnte der Sammler nicht feststel-
len, wo sich die abgebildeten Gebäude be-
finden oder ob sie überhaupt noch ste-
hen. Die Besucher der Seite sind eingela-
den, sich mit Hinweisen zu melden, eini-
ge Orte konnten auf diese Weise schon 
identifiziert werden. «Die meisten Rätsel 
löse ich aber irgendwann selbst», schmun-
zelt Bruno Sternegg.

Privater Service public
Der Hobbyhistoriker hat sich ein umfas-
sendes Wissen über die Geschichte der 
Region angeeignet. Wenn er ein altes 
Foto entdeckt, sieht er oft auf den ersten 
Blick, wo es entstanden ist, auch wenn 
ein Areal heute ganz anders aussieht 
oder abgebildete Häuser längst abgeris-
sen sind. Kleinste Indizien wie der Schat-
tenwurf benachbarter Gebäude helfen 
ihm bei der Identifikation. Weil Sternegg 
von vielen Gebäuden weiss, wann sie ge-
baut, renoviert oder abgerissen wurden, 
kann er viele Fotos auch rasch und prä-
zise datieren.

Die Anzahl der Zugriffe auf das Online-
Fotoarchiv schnellte rasch in die Höhe, 
und bald kamen Anfragen nach Abzügen 
oder digitalen Kopien der Bilder. Sofern 
dies urheberrechtlich möglich ist, gibt 
die Fotos Sternegg gerne und ohne Ge-
bühr heraus, obwohl er Fotonachlässe 
und einzelne Bilder teilweise für teures 
Geld erstanden hat. «Die Kosten meiner 
Sammlung könnte ich damit ohnehin 
nicht decken», sagt er und vergleicht sein 
Angebot mit dem Service public eines 
Museums: Dort sollte man seiner Mei-
nung nach auch keine Eintrittsgebühren 
verlangen.

Bruno Sternegg sieht seine Webseite als 

Bruno Sternegg aus Opfertshofen zeigt die Perlen seiner Sammlung alter Fotos im Internet

Im Bann der Vergangenheit
Historische Gebäude, antike Möbel, alte Fotos : Dies sind nur einige der Interessen von Bruno Sternegg, er 

ist durch und durch Nostalgiker. Sein Online-Fotoarchiv zeigt Faszinierendes aus der Geschichte der Region.

Die Geschichte der Fotografie ist eine Leidenschaft von Bruno Sternegg. Foto: Nora Dal Cero 
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Ergänzung zu den Angeboten des Stadt-
archivs und zu anderen privaten Samm-

lungen im Netz. Doch es gibt noch ande-
re Gründe, weshalb er den grossen Auf-
wand auf sich nimmt: «Es gibt keine gu-
ten Bücher, die das historische 
Schaffhausen fotografisch darstellen», 
sagt Sternegg, um sogleich eine Ausnah-
me zu machen: Der achte Band der Städ-
te-Reihe des «Inventars der neueren 
Schweizer Architektur 1850-1920» (INSA, 
auch online verfügbar), der unter ande-
rem Schaffhausen behandelt, sei wirk-
lich empfehlenswert. Ein weiterer Grund 
für die Entstehung der Webseite ist Ster-
neggs Bedürfnis, einem Publikum die Ge-
schichte und Schönheit alter Häuser nä-
herzubringen und einen Beitrag gegen 
die «Abbruchwelle» zu leisten. 

Trouvaillen in Estrichen
Die Bilder stammen aus ganz unter-
schiedlichen Quellen. Ein Teil kommt aus 
dem Archiv der Schaffhauser Fotogra-
fendynastie Koch, der grösste Teil jedoch 
aus privaten Sammlungen, die Sternegg 
beispielsweise bei Räumungen erstehen 
konnte. Er muss lachen, als er die fol-
gende Anekdote erzählt: «Im Estrich ei-
nes Hauses fand ich eine grosse Kiste vol-

ler Glasnegative, sorgfältig und einzeln 
in Zeitung gehüllt. Ich packte die oberste 
Platte aus und sah ein Foto mit Personen 
und einem Gebäude. Kurzerhand kauf-
te ich die ganze Kiste, nur um zu Hause 
zu merken, dass alle Platten bis auf die-
se eine unbelichtet waren. Zum Glück ist 
dann noch eine weitere Kiste voll belich-
teter Glasnegative aufgetaucht.» 

Die Sammlung wächst weiter, obwohl 
gute Fotos des alten Schaffhausen im In-
ternet teilweise zu Preisen versteigert 
werden, mit denen Sternegg nicht mit-
halten kann oder will. Manchmal kann 
aber auch er nicht widerstehen. Im Au-
gust entdeckte er im Internet das Ver-
kaufsangebot für ein Foto von Stein am 
Rhein (unser Bild), das die Fassaden in der 
Altstadt noch unbemalt zeigt – eine abso-
lute Rarität. Er schlug zu, doch das wert-
volle Stück ging auf dem Postweg verlo-
ren. Sternegg fragte beim Verkäufer nach 
und gab bei der Post eine Suche in Auf-
trag – vergebens. Völlig unverhofft kam 
das Bild vor wenigen Tagen doch noch im 
Briefkasten an, zur grossen Freude des 
Sammlers, der sich so darauf gefreut hat-
te: «Es ist zur Zeit mein Lieblingsbild.»

Die neueste Perle der Sammlung: Dieses Foto von Stein am Rhein mit grösstenteils unbemalten Fassaden schoss Carl Augustin 
Koch († 1897), Bruno Sternegg schätzt die Entstehung auf 1880. Foto: zVg

Webseite und Museum

Auf Bruno Sterneggs Webseite   
www.schaffhausen-foto-archiv.ch 
findet sich ein reicher Fundus von 
historischen Fotos aus der Region. 
Sternegg kauft gerne alte Fotos für 
seine Sammlung auf. Kontakt: 079 
672 99 37.

Das Fotoarchiv ist Sterneggs Hob-
by, hauptberuflich macht er Haus-
räumungen, betreibt ein Antiquitä-
tengeschäft und restauriert Möbel. 
Ein weiteres Hobby ist das kleine 
Museum, das er in Wagenhausen er-
öffnet hat. Auch das nächste Projekt 
ist bereits im Entstehen: Bruno Ster-
negg möchte Informationen zu den 
verschiedensten geschichtsträchti-
gen Orten der Region, von denen 
manche auch vielen Schaffhausern 
unbekannt sein dürften, auf einer 
Webseite zusammentragen. (mg.)



Amtliche Publikationen

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 26. Oktober 2013
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 24. November 2013, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE ABSTIMMUNGEN
− Volksinitiative «1:12 - für gerechte Löhne»

− Volksinitiative «Familieninitiative: Steuerabzüge 
auch für Eltern, die ihre Kinder selber betreuen»

− Änderung des Nationalstrassenabgabegesetzes 
(Autobahnvignette)

KANTONALE ABSTIMMUNGEN
− Teilrevision des Gesetzes über die Ausrichtung 

von Beiträgen an die Landeskirchen (Reduktion 
des Staatsbeitrags an die Landeskirchen)

− Teilrevision des Schulgesetzes (Streichung 
der Subventionen der kieferorthopädischen 
Behandlungen in der Schulzahnklinik)

STÄDTISCHE ABSTIMMUNG
− Verkauf der Baurechtsparzelle Artilleriestrasse  

12 - 18

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch.  
Wer diese Pflicht ohne Entschuldigung versäumt,  
hat 3 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung 
und Öffnungszeiten der Urnen orientiert die 
Rückseite des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Stadtpräsident: 
Thomas Feurer

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Wild aus der Region
Muscheln sowie F ischger ichte 

t radi t ionel l  zubere i tet  

Buspreisinitiative:

1633 Unterschriften 
für einen attraktiven ÖV

ja

28 .  MA I  B IS  1 .  JUN I  2014

D E R  V O R V E R K A U F  H A T

     B E G O N N E N !

 Karten an der Kasse des 
Stadttheaters Schaffhausen
bestellen:
Mo - Fr 16:00 - 18:00
Sa 10:00 - 12:00
Tel. 052 625 05 55

 WWW.BACHFEST.CH

E-Mail-Adressen
redaktion@shaz.ch
inserate@shaz.ch

abo@shaz.ch
ausgang@shaz.ch
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Isabelle Lüthi + Elia Schneider

Vor einer einfachen Steinhütte irgend-
wo im heiss-feuchten Süden Nicaraguas 
kniet Antonio López und biegt ein Stück 
Wellblech, damit die Wanne daneben 
das Regenwasser besser auffängt. Etwas 
beschwerlich richtet er sich auf und lä-
chelt stolz: Alles, was Antonio heute be-
sitzt, hat er sich in einem hindernisrei-
chen Leben selbst erarbeitet. «Mein gan-
zes Leben war gezeichnet von Rückschlä-
gen, aber trotzdem bin ich heute glück-
lich. Ich besitze das Nötigste wie Essen, 
Kleider und ein eigenes Haus. Ich kann in 
Frieden leben.» Letzteres ist für Antonio 
und seine Familie das grösste Glück über-
haupt, denn es ist noch gar nicht lange 
her, dass sie glaubten, nie wieder in Frie-
den zu leben.

In den 70er-Jahren herrscht in Nicara-
gua seit über dreissig Jahren die Somoza-
Dynastie. Gegen die grausame Diktatur 
formiert sich ein linker Widerstand, dem 
Antonio als junger Mann beitritt. Nach-
dem Somoza gestürzt ist, übernehmen 
die linken Sandinisten 1979 die Macht. 

Kurz darauf bricht ein Bürgerkrieg aus 
zwischen der Regierung und den konser-
vativen Contras. Antonio kämpft nun im 
Norden des Landes auf der Regierungssei-
te und lebt entfernt von seiner Familie 
ein Leben in Angst. All seine Zukunftsplä-
ne, sein angefangenes Jusstudium gelten 
plötzlich nichts mehr. Er hält Wache, fin-
det kaum Schlaf und glaubt nicht, dass er 
dem Krieg jemals lebend entkommt. «Der 
Krieg hat mir meine Jugend gestohlen», 
sagt er heute. Als Antonio realisiert, dass 
es im Norden nur noch zwei Möglichkei-
ten gibt – «Töten oder getötet werden» –, 
f lieht er mit seiner zweiten Frau Maria 
und seinen ersten sechs Kindern in den 
friedlicheren Süden. Er wünscht sich, 
dass seine Kinder in Frieden aufwachsen, 
eine Ausbildung geniessen und der Ge-
sellschaft nützlich sein können. 

Der Krieg hat Antonios Familie völlig 
mittellos zurückgelassen. Die ersten Jah-
re im klimatisch schwierigen Süden 
wohnte die Familie unter einem grossen 
Baum. Dies sei sehr hart gewesen. «Aber 
wir wussten, dass wir es schaffen wer-
den, denn wir hatten schon viel Schlim-

meres überwunden.» Mit der Zeit began-
nen sie, zusammen mit anderen geflo-
henen Familien, ein neues Leben aufzu-
bauen. Sie pflanzten Bäume, und nach 
einigen Jahren bauten sie Häuser. 2003 
schloss sich die Gemeinschaft einer Ko-
operative an, die ruralen Tourismus be-
treibt. Touristinnen und Touristen sol-
len die Möglichkeit haben, das Leben auf 
dem Land kennenzulernen und bei klei-
neren Arbeiten mitzuhelfen. Antonio ar-
beitet seither als Touristenguide; er 
kennt sämtliche Vogel- und Baumarten 
des wilden Geländes der Kooperative. Es 
ist eine Arbeit, die ihm wegen des kultu-
rellen Austausches sehr gefällt. Antonio 
hat viele Pläne für die Kooperative: Mehr 
Touristinnen und Touristen anlocken, 
über eine Trinkwasserversorgung verfü-
gen und die Jungen zu Guides ausbilden. 
Überhaupt steckt Antonio heute voller 
Zukunftspläne; die Aussichtslosigkeit 
hat er im Krieg zurückgelassen. Er möch-
te sein Jus-Studium fortsetzen und für 
seine Kinder einen bescheidenen Fond 
anlegen. Antonio ist es wichtig, seinen 
Kindern ein guter Vater zu sein. In ge-
wisser Weise möchte er etwas nachho-
len: Er sagt, dass er während der Kriegs-
jahre einen sehr rauen Charakter entwi-
ckelt und damals weder seinen Kindern 
noch Maria genug Aufmerksamkeit ge-
schenkt hatte. So bemüht er sich heute, 
den Rat seiner Frau zu befolgen und 
kümmert sich rührend um seine Toch-
ter Dania, das letzte von zwölf Kindern. 

In diesem Moment springt Dania zu 
Antonio in die Hängematte, die vor dem 
Haus hängt. Das Haus, wo Antonio seinen 
Frieden und sein Glück gefunden hat. 

Reisen auf den Spuren des Glücks, dritter Halt: Nicaragua

Ein Ex-Guerillero findet Frieden

Antonio López aus Nicaragua hat nach Jahren des Bürgerkriegs, in dem er auf Seiten 
der Sandinisten kämpfte, seinen Frieden gefunden. Foto: zVg.

Das ist Glück

Isabelle Lüthi aus Schaffhausen und 
Elia Schneider aus Ramsen reisen 
zehn Monate lang der Panamericana 
entlang. An dieser Stelle werden sie 
uns alle zwei Monate erzählen, wie 
Menschen, denen sie begegnet sind, 
ihr Glück definieren. (az)
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Baureferent Raphaël Rohner musste laut 
sprechen, als er am Dienstag eine Schar 
von Medienvertretern und Interessierten 
auf dem Kammgarnareal über die nächs-
ten Schritte der Umsetzung des Master-
plans Rheinufer informierte. Hinter ihm 
rauschte der Verkehr, doch der akustisch 
ungünstige Ort war strategisch ausge-
wählt: Rohner betonte damit, dass die 
Verbindung zwischen Altstadt und Rhein 
verbesserungwürdig sei.

«Der Rhein ist die Lebensader von 
Schaffhausen», rief Rohner seinem Publi-
kum zu. Nach der bereits realisierten Sa-
nierung der Rhybadi und der anstehen-
den Umgestaltung des Freien Platzes wer-
de der Bereich des Kammgarnhofes in Zu-
kunft prioritär behandelt, mit dem Ziel, 
den Zugang zum Rheinufer zu verbes-
sern.

Geplant sind zwei zusätzliche Fussgän-
gerstreifen über die Reinuferstrasse, eine 
breitere Promenade am Rhein mit stärke-

rer Begrünung und mehr Sitzgelegenhei-
ten. «Die Funktion der Rheinuferstrasse 
als wichtige Verkehrsverbindung muss 
gewährleistet werden, die Strasse soll 
aber stadtverträglicher werden, erklärte 
Stadtbaumeister Jens Andersen. Hoch-
bau-Bereichsleiterin Karin Brand ergänz-
te, dass ein Aussichtsplateau oder 
schwimmende Inseln im Rhein möglich 
wären, um dem häufig geäusserten 
Wunsch nach einem «Flosscharakter» des 
Ufers nachzukommen.

Im Agglomerationsprogramm sind für 
die Aufwertung der Rheinuferstrasse und 
die Verbesserung des Zugangs zum Rhein 
7,5 Millionen Franken budgetiert, wovon 
der Bund 40 Prozent übernimmt, den 
Rest bezahlen Stadt und Kanton je zur 
Hälfte. Raphaël Rohner wies jedoch da-
rauf hin, die Projektierung mit einer de-
taillierten Kostenberechnung beginne 
erst. Weil die Planung noch lange nicht 
abgeschlossen ist, soll die Bevölkerung 
die Möglichkeit bekommen, sich zu äus-
sern. Zu diesem Zweck befinden sich am 

Freien Platz und an der Rheinuferstrasse 
zwei Briefkästen, in denen mittels bereit-
gestellten Postkarten Wünsche und Mei-
nungen deponiert werden können. Die-
ser Mitwirkungsprozess findet erstmals 
auch auf Facebook statt, eine Webseite 
sowie Blachen und Plakate entlang des 
Rheinufers informieren über die Projekte 
und laden zur Teilnahme an der Diskus-
sion ein.

Ein Baureferent baggert
Nach diesen ausführlichen Informatio-
nen am Dienstag gab Baureferent Rohner 
am Mittwoch gleich noch einmal Aus-
kunft zu einem Teilprojekt des Master-
plans Rheinufer: Am Freien Platz lud er 
zum offiziellen Spatenstich für die Bau-
arbeiten, die in den kalten Monaten über 
die Bühne beziehungsweise den Platz ge-
hen sollen. Nach letzten Abklärungen 
und Anpassungen kann die Attraktivie-
rung nun umgesetzt werden. Schon am 
Dienstag hatte Rohner freudig verkün-
det: «Am Freien Platz kann uns nichts 
mehr bremsen.»

Das aktuelle Projekt haben verwal-
tungsinterne Stellen ausgearbeitet, nach-
dem eine teurere Variante von der Stimm-
bevölkerung bachab geschickt worden 
war. Der Platz wird fast vollständig as-
phaltiert, unter einer künftig grösseren 
Anzahl Bäumen und direkt am Rhein ent-
stehen Sitzgelegenheiten, neue Bushäus-
chen werden auch eine Verkaufsstelle für 
Schifftickets beinhalten, und der alte Ei-
senbrunnen wird restauriert und wieder 
an seinem ursprünglichen Standort auf 
dem Freien Platz aufgestellt.

 Rohner wartete auch noch mit einer 
guten Nachricht in Bezug auf die Finan-
zen auf: Derzeit rechne man damit, dass 
die effektiven Kosten sogar 200'000 Fran-
ken unter Budget liegen könnten. Mit 
sichtlicher Freude nahm der Baureferent 
schliesslich im Führerstand eines Bag-
gers Platz und tätigte – unter fachkundi-
ger Instruktion eines Poliers – den Spa-
tenstich, indem er die erste Schaufel Erde 
aus dem Freien Platz baggerte.

Baubeginn am Freien Platz und Start der Detailplanung beim Kammgarnareal

Es geht vorwärts am Rheinufer
Der Stadtrat hat einen Zwischenbericht zum Masterplan Rheinufer vorgelegt und die Öffentlichkeit über 

die nächsten Schritte informiert. Am Freien Platz fand der Spatenstich für den Umbau statt.

Plakate wie dieses sind Teil einer breiten Kommunikationsoffensive, die der Bevölke-
rung die weiteren Massnahmen am Rheinufer näherbringen sollen. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

az Ursula Hafner, der Neubau des 
Kantonsspitals dürfte eines der teu-
ersten Projekte in der Geschichte 
des Kantons Schaffhausen werden. 
Macht Ihnen die schwindelerregende 
Summe von 240 Millionen Franken 
nicht manchmal Kopfzerbrechen?
Ursula Hafner Ich begegne diesem Pro-
jekt mit grossem Respekt. Nicht nur die 
Regierung, auch die Bevölkerung stellt 
sich zu Recht die Frage, wie unser Kanton, 
dem es zur Zeit finanziell nicht gut geht, 
eine solche Bausumme verkraften kann.

Diese Frage wird sehr unterschied-
lich beantwortet. So hat FDP-Präsi-
dent Harald Jenny in einem Inter-

view mit unserer Zeitung gefordert, 
dass zuerst Kooperationen mit an-
deren Spitälern zu prüfen seien und 
als Beispiel Singen erwähnt. Ihr Kom-
mentar?
Eine Kooperation mit Singen wäre eine 
sehr mutige Variante. Erstens fehlen da-
für die gesetzlichen Grundlagen, ande-
rerseits gibt es bereits Pilotprojekte, die 
bisher nicht sehr erfolgreich verliefen. So 
zeigte ein Kooperationsmodell in der Re-
gion Basel, dass die Schweizer Patienten 
lieber in der Schweiz behandelt werden 
und dass selbst deutsche Patienten ein 
Basler Spital vorziehen, wenn sie es sich 
leisten können. 

Bei einer Zusammenarbeit mit Sin-
gen muss ja nicht das Selbe passieren.

Sollen die Spitäler Schaffhausen in eine AG umgewandelt werden? Ursula Hafner: «Nein, das muss nicht sein.»  Fotos: Peter Pfister

Gesundheitsdirektorin Ursula Hafner über die Zukunft des Schaffhauser Kantonsspitals

«Alles würde schneller gehen»
Kantonsspital
Der Kanton Schaffhausen steht vor 
einer der teuersten Investitionen sei-
ner Geschichte: die Erneuerung des 
Kantonsspitals für rund 240 Millio-
nen Franken. Wie soll das finanziert 
werden? Dem Kanton geht es finan-
ziell sehr schlecht. Das dürfte sich in 
den nächsten Jahren nicht ändern. 
Darum werden gegenwärtig neue Lö-
sungsansätze studiert. Dazu gehört 
die Übertragung der Liegenschaften 
ins Eigentum der Spitäler Schaffhau-
sen. Sie müssten dann selbst für die 
Finanzierung ihrer Neubauten be-
sorgt sein. (B.O.)



12 Wochengespräch Donnerstag, 24. Oktober 2013

Wir haben die Möglichkeit einer Notfall-
zusammenarbeit mit Singen bereits ge-
prüft. Sie würde beispielsweise für den 
oberen Kantonsteil Sinn machen, weil 
das Spital in Singen näher liegt als das 
Kantonsspital in Schaffhausen. Diese 
Idee wurde nicht weiter verfolgt, weil un-
sere deutschen Verhandlungspartner die 
Bedingung stellten, dass die Steiner Pati-
enten auch in Singen hospitalisiert wer-
den müssten. Das fand in den Gemeinden 
des oberen Kantonsteils keinen Anklang, 
denn es gibt einfach Unterschiede in der 
Behandlungs- und Betreuungsqualität.

Trotzdem sollte man vor einem Bau-
entscheid überlegen, ob Schaffhau-
sen unbedingt alle Leistungen anbie-
ten muss, welche auch bereits in den 
Spitälern der unmittelbaren Nach-
barschaft zu haben sind.
Die Grundversorgung der Patienten in ei-
nem Spital hat ein bestimmtes Angebot 
sicherzustellen. Früher gab es bei den 
Ärzten viele Generalisten. Heute sind sie 
viel spezialisierter. Wenn man nun ein-
zelne Fachbereiche herausbricht, dann 
ist im Kantonsspital keine ganzheitli-
che Behandlung mehr möglich, und die 
Patienten müssten für bestimmte Be-
handlungen in andere Spitäler transpor-
tiert und anschliessend wieder zurückge-
bracht werden. Wäre es denn nicht sinnvoll, im Rah-

men einer umfassenden Kooperati-
onsvereinbarung darauf hinzuwir-
ken, dass sich die Spitäler der Region 
Thurgau, Schaffhausen und Zürich 
auf gewisse Fachbereiche konzentrie-
ren und für die nicht mehr angebote-
nen Dienstleistungen die Partnerspi-
täler berücksichtigen?
Das muss man auf jeden Fall prüfen, aber 
auf der Basis eines gegenseitigen Gebens 
und Nehmens. Schon heute haben wir 
ja eine Leistungs-
vereinbarung mit 
dem Kantonsspi-
tal Winterthur im 
Onkologiebereich, 
weil es für uns zu 
teuer gewesen wäre, ein eigenes Gerät für 
Bestrahlungen von Krebspatienten anzu-
schaffen. Die Zusammenarbeit zwischen 
den Spitälern dürfte in Zukunft noch in-
tensiver werden. Sie kann aber langfris-
tig nur erfolgreich sein, wenn alle Betei-
ligten davon profitieren.
Trotz der Kooperation mit Winter-
thur hat das Kantonsspital Schaff-
hausen in den letzten Monaten sein 

Angebot in den Bereichen Onkologie 
und Neurologie ausgebaut. Aus wel-
chem Grund?
Beide Bereiche werden auch im Kanton 
Schaffhausen immer wichtiger. Die Be-
völkerung wird älter, die Zahl der Krebs-
erkrankungen nimmt zu. In der Regel 
haben Spitäler wie das unsere mit rund 
200 Betten eine eigene Onkologieabtei-
lung. Bisher arbeitete das Kantonsspi-
tal mit zwei externen Onkologen zusam-
men. Jetzt ergab sich die Möglichkeit, 

eine eigene Onko-
logieabteilung zu 
eröffnen, denn wir 
mussten nicht zu-
letzt die Versor-
gungssicherheit 

gewährleisten. Ich finde, dass das mit 
Blick auf die künftige Entwicklung ein 
weiser Entscheid war.

Kehren wir zu den Kosten des neu-
en Spitals zurück. Gegenwärtig wird 
eine neue Idee geprüft. Sie sieht vor, 
dass die Spitalliegenschaften ins Ei-
gentum der Spitäler Schaffhausen 
übergehen, sodass sie sich selbst 

Ursula Hafner und der Dauerstreit über die Miete des Kantonsspitals: «Mit 
der Eigentumsübertragung ist dieses Thema vom Tisch.»

Ursula Hafner-Wipf

Ursula Hafner begann ihre beruf-
liche Laufbahn mit einer kaufmän-
nischen Ausbildung. Sie war unter 
anderem in der Administration der 
«schaffhauser az» tätig und arbeitete 
vor ihrer Wahl in den Regierungsrat 
im August 2004 als Arbeitersekre-
tärin. Erste politische Erfahrungen 
sammelte sie im Kantonsrat, den sie 
im Jahr 2000 auch präsidierte. Seit 
2005 leitet Ursula Hafner die Direk-
tion des Innern, die für die Gesund-
heitspolitik des Kantons Schaffhau-
sen zuständig ist. Der Neubau des 
Kantonsspitals ist ihr «ein Herzens-
anliegen». Die SP-Regierungsrätin 
will bei der nächsten Erneuerungs-
wahl im Sommer 2016 nicht mehr 
antreten. Sie freut sich auf längere 
Aufenthalte in Südfrankreich, nicht 
zuletzt mit der Familie ihrer Tochter, 
«und auf viel Zeit zum Lesen». (B.O.)

«Alle Beteiligten 
müssen profitieren»
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Vreni Frauenfelder, Gründerin der Schaffhauser Afghanistanhilfe, und Präsident Michael Kunz verteilen Schafe im Dorf Ghorab. Foto: zVg

Tiefsinnig 3
Markus Werners Roman «Am 
Hang» kommt in einer Verfilmung 
von Markus Imboden ins Kino.

Wahnwitzig 6
Das Jugendclub Momoll Theater 
macht in seiner 20. Produktion 
Jagd auf «Moby Dick» .

Reisserisch 6
Heiner Meyer zeigt in der 
«Klettgau Galerie» Collagen, die 
Luxus und Konsum thematisieren.

Energisch 7
Die jungen Profi-Tänzer der 
Bolshoi-Ballettschule Brasiliens 
zeigen ihr ganzes Können.
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Man sagt nicht einfach «Jo nu»
Vreni Frauenfelder hat vor 25 Jahren die Afghanistanhilfe Schaffhausen gegründet. Auch mit 86 Jahren 

reist sie noch immer vor Ort, um zusammen mit Präsident Michael Kunz zu beurteilen, wo es Hilfe braucht. 

NORA LEUTERT

DIE NEUHAUSERIN 
Vreni Frauenfelder engagiert sich 
seit über 25 Jahren unermüdlich 
für die Menschen in Afghanistan. 
Auf einer Reise im Jahr 1975 ver-
liebte sie sich in das Land am Hin-
dukusch: «Und dabei wollte ich zu-
erst gar nicht hingehen», schmun-
zelt sie. «Eine Freundin hatte mich 
gefragt, ob ich mit ihr nach Afgha-
nistan reisen wolle. Das war mir 
aber viel zu weit, und wir einigten 
uns auf die Türkei. In Istanbul sag-
ten wir uns: Jetzt, da wir schon 
hier sind, wollen wir noch über den 
Bosporus. Ein Bus nahm uns mit 
nach Ankara. Und dort angekom-
men, haben wir dann gleich auf 
dem Bushof gewartet, um weiter 
nach Pakistan zu fahren. Und weil 
ja Afghanistan gerade so nahe 
liegt...» Einmal in Afghanistan an-
gekommen, hätten sie aber bald 
schon zurückkehren müssen. Der 
kurze Besuch des Landes beein-

druckte Vreni Frauenfelder jedoch 
so sehr, dass sie in den folgenden 
Jahren immer wieder nach Afgha-
nistan reiste. Sogar nach dem Ein-
marsch der sowjetischen Truppen 
fand die mutige Apothekenhelferin 
immer einen Weg, in das Land ein-
zureisen, um Hilfe zu leisten.

«Als die Russen einmar-
schierten und viele Afghanen 
flüchteten und ihr Leben verloren, 
da musste ich an meinen Bruder 
Rudolf denken», erinnert sich Vreni 
Frauenfelder. Mit ihm sei sie in 
Schaffhausen einmal an einem 
Treffen von jungen Leuten gewe-
sen. Dort sei von einem Brücken-
einsturz erzählt worden, bei dem 
Menschen tödlich verunglückten. 
«Da hat einer, der bei uns in der 
Nähe sass, gesagt: ‹Jo nu›. Mein 
Bruder hat sich zu ihm umgedreht 
und geantwortet: ‹Da sagt man 
also nicht einfach Jo nu. Da muss 
man etwas machen.› Das hat mich 
auch bei meiner Arbeit in Afghanis-
tan begleitet, dass man angesichts 

all der Armut nicht einfach sagen 
kann: Jo nu.»

OBLIGATE REISE

Anfangs dieses Jahres hat 
Vreni Frauenfelder die operativen 
Geschäfte des Vereins an den neu-
en Präsidenten Michael Kunz (33) 
weitergegeben. Aber auch als Eh-
renpräsidentin lässt es sich die 
86-Jährige nicht nehmen, selbst 
nach Afghanistan zu reisen, um 
nach der Entwicklung ihrer Projek-
te zu sehen. Gerade im April war 
sie mit Michael Kunz wieder dort, 
um in Augenschein zu nehmen, 
was ihre Partnerorganisation 
«Shuhada» seit ihrem letzten Be-
such umgesetzt hat. «Shuhada» 
ist die Organisation der afghani-
schen Menschenrechtsaktivistin 
Sima Samar, langjährige Freundin 
Vreni Frauenfelders. Unter der Lei-
tung der «Shuhada» wurde 1988 
auch das Spital in Jaghori, Provinz 
Ghazni, gebaut, welches heute 
das Hauptprojekt der Schaffhauser 
Afghanistanhilfe ist. Das Spital 
koste den Verein allein schon eine 
Viertelmillion Franken jährlich, kon-
statiert Kunz. Deswegen könne er 
vorläufig keine neuen Projekte an 
die Hand nehmen: «Wir sehen die 
Notwendigkeit dieses Spitals, es 
ist das einzige innerhalb von sie-
ben Provinzen.» Und schliesslich 
sei Vreni Frauenfelders Credo im-
mer gewesen: «Wir bauen nicht 
nur Anlagen, wir betreiben sie 
auch.»

SINNVOLLE HILFE

Der Journalist und Aus-
landskorrespondent Ulrich Tilgner 
hält am Jubiläum der Schaffhauser 
Afghanistanhilfe einen Vortrag zum 
Thema «Sinn und Unsinn in der 
Entwicklungshilfe im Orient.» 
Vreni Frauenfelder ist schon zwei-
mal für eine Reportage von Tilgner 
vor der Kamera gestanden. «In ei-
nem Film wollte er wissen, wieso 

Vreni Frauenfelder zeigt dem neuen Vereinspräsidenten Michael Kunz 
ihren wilden Garten an der Rosenbergstrasse. Foto: Peter Pfister

JUBILÄUMSFEIER

Zum 25-jährigen Bestehen 
der Afghanistanhilfe Schaffhausen  
lädt der Verein am Mittwoch 

(30.10.) um 18.30 Uhr zum Vor-
trag des Nahost-Korrespondenten 
Ulrich Tilgner und zum Apéro ins 
Hotel Kronenhof ein. Tilgner 
macht sich Gedanken zum Thema 
«Sinn und Unsinn von Entwick-
lungshilfe im Orient». Es braucht 
keine Anmeldung für die Veran-
staltung, der Eintritt ist frei. Die 
geladenen Gäste treffen sich spä-
ter in der Kammgarn, wo nach ei-
ner Wiederholung des Vortrags 
eine Podiumsdiskussion stattfin-
det. 

unser Hilfswerk so erfolgreich 
sei», erzählt sie. «Ich habe gesagt, 
dass es uns vermutlich so gut 
gehe, weil wir keine Hilfskräfte aus 
der Schweiz mitnehmen, sondern 
nur Einheimische für unsere Arbei-
ten anstellen.»

Was sie und Michael Kunz 
in der Entwicklungshilfe ausser-
dem als besonders wichtig und 
sinnig erachten, ist das Vertrauen 
in eine Partnerorganisation vor Ort. 
Und dass man wirklich zu den Leu-
ten gehe und mit ihnen spreche, 
meint Michael Kunz. Viele Hilfsor-
ganisationen hielten sich nur in ih-
ren Zentren in Kabul auf und gin-
gen aufgrund von Sicherheitsvor-
schriften nie raus. Es sei aber wich-
tig, in die verschiedenen Gegenden 
zu reisen, um die Realisierung der 
Projekte persönlich zu kontrollie-
ren, und andrerseits die Bedürfnis-
se der Bevölkerung kennenzuler-
nen. «Auf der vorletzten Reise 
etwa haben wir in einem abgele-
genen Dorf, auf etwa 3000 Metern 
Höhe Schafe verteilt und die Leu-
te gefragt, ob sie noch etwas An-
deres bräuchten. Da haben sie ge-
sagt nein, dem Dorf etwas weiter 
oberhalb gehe es noch viel schlech-
ter.»
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ZWEI MÄNNER, wie sie 
unterschiedlicher nicht sein kön-
nen, treffen sich zufällig in einem 
Tessiner Seehotel: Felix (Henry 
Hübchen), ein Musiker in den Fünf-
zigern, der seit der Trennung von 
seiner Ehefrau von grossen 
Schmerzen geplagt wird, und Tho-
mas (Maximilian Simonischek), ein 
junger, lebensfreudiger Anwalt, 
der sein Junggesellenleben in vol-
len Zügen geniesst. Wider Erwar-
ten freunden sich die beiden je-
doch an.

Es wird ausgiebig geges-
sen und viel zu viel Wein getrun-
ken, als sich der etwas mürrische 
Felix und der Schürzenjäger Tho-
mas näher kennenlernen. Wäh-
rend des Essens werden jedoch 
nicht die geläufigen oberflächli-
chen Gesprächsthemen wie Arbeit 
oder Fussball besprochen, son-
dern zutiefst emotionale Liebes-
dinge und Beziehungskatastro-

phen. Thomas gibt sich gegenüber 
Themen wie Treue oder Seiten-
sprung sehr entspannt, und berich-
tet ausgiebig von seiner Affäre mit 
einer reifen, verheirateten Gelieb-
ten. Felix hingegen kann dieser Le-
benseinstellung kaum etwas ab-
gewinnen, für ihn sind die Liebe 
und die Ehe Werte, die nicht er-
setzt werden können. Er wird erst 
hellhörig, als er merkt, dass seine 
Ehefrau die geheimnisvolle Person 
ist, von der Thomas so schwärmt.

Die Erzählstruktur von Mar-
kus Werners Roman «Am Hang» 
eignet sich eigentlich kaum für 
eine Verfilmung. Dank seiner klu-
gen Drehbuchfassung gelingt Re-
gisseur Markus Imboden aber 
dennoch, ein packendes Bezie-
hungsdrama über die Irrungen und 
Wirrungen der Liebe, das zudem 
mit einer vorzüglichen Schauspie-
lerleistung überzeugt. kb.

«AM HANG», TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Irrungen und Wirrungen der Liebe
Der Schweizer Regisseur Markus Imboden meistert die schwierige filmische Umsetzung von Markus 

Werners internationalem Bestseller «Am Hang» mit Bravour. 

Eine Freundschaft auf bröckelndem Fundament: Thomas und Felix. pd

AN SEINEM 21. Geburts-
tag wird Tim (Domhnall Gleeson) 
von seinem Vater in ein Geheimnis 
eingeweiht: Alle Männer in der Fa-
milie haben die Fähigkeit, in die Ver-
gangenheit zu reisen. Dazu braucht 
man nichts weiter, als sich in einen 
dunklen Raum zu begeben und sich 
auf einen bestimmten Zeitpunkt zu 
konzentrieren. Doch nicht alles, was 
glänzt, ist Gold: Seine neue Bega-
bung macht Tims Leben nicht unbe-
dingt einfacher. «About Time» ist ein 
auf allen Ebenen gelungener «Was 
wäre, wenn ...»-Streifen. ausg.

«ABOUT TIME», FR (25.10.) 20 H, 

SCHWANEN-KINO, STEIN AM RHEIN

IN DEN letzten 50 Jahren 
hat sich weltweit über 350'000 Ton-
nen radioaktiver Atommüll ange-
sammelt. Jährlich kommen 10'000 
Tonnen hinzu. Doch: Wohin mit dem 
ganzen Abfall? Die abgebrannten 
Brennelemente müssen schliess-
lich für eine unvorstellbar lange Zeit 
in Sicherheit gebracht werden. Re-
gisseur Edgar Hagen zeigt in sei-
nem Film, dass man das Problem 
der Endlagerung aufschiebt und ver-
drängt, statt es anzugehen. ausg.

«DIE REISE ZUM SICHERSTEN PUNKT DER 

ERDE», VORPREMIERE MIT PODIUMSDIS-

KUSSION (INKL. EDGAR HAGEN) AM DO 

(24.10.) 18.30 H, KIWI-SCALA (SH)

Tims neu erlangte Fähigkeit bringt 
nicht nur Gutes mit sich. pd

Physiker McCombie sucht nach 
einem Atommüll-Endlager. pd

Was wäre, wenn?
«About Time» besticht durch tolles Schauspiel, 

einen innovativen Plot und bübischen Charme.

Wohin damit?
Edgar Hagen weist mit seiner Doku auf die unge-

löste Problematik der Atomendlagerung hin.
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DONNERSTAG (24.10.)
Bühne
Edelmais: Gymi 5 – Klassezämekunft. Die Herren 
René Rindlisbacher und Sven Furrer präsentieren 
nach «2proMüll» ihr zweites Bühnenprogramm und 
wühlen dabei in ihrer schulischen Vergangenheit. . 
20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Crazy Thursday. DJ Monello. 21 h, (SH).
Domino. Deep House mit DJ Nouvelle. 20 h, (SH).
Orient. Tanzvergnügen. Mit DJ Hands Solo. 22 h, (SH).

Dies&Das
36. Schaffhauser Herbstmesse. Von Tradition bis 
Innovation zeigen die Aussteller, was der Kanton 
Schaffhausen zu bieten hat. Auch das kulinarische 
und unterhaltende Rahmenprogramm kann sich wie 
immer sehen lassen. 13.30 h, Breite (SH).
Die Reise zum sichersten Ort der Erde. Regisseur 
Edgar Hagen begibt sich in seinem neuen Film auf die 
Suche nach möglichen Endlagerstandorten für radio-
aktiven Atommüll. Danach Podiumsdiskussion mit 
Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf, Iwan Stössel 
(Leiter Umweltschutz Interkantonales Labor), Jutta 
Lang (Nagra), Michael Aebersold (Bundesamt für 
Energie) und Edgar Hagen. 18.30 h, Kiwi-Scala (SH).

Konzert
Grand Cannon. Die Bluesmusiker Pfuri und Kniri 
spielen eine mitreissende Mischung aus Blues, Ur-
ban, Folk, Pop und Dixie. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Session-Gig: Druckmittel. Die Schweizer Band 
spielt innovativen, zeitgenössischen Jazz. Danach ist 
die Bühne für alle Musiker offen, eigene Instrumente 
mitbringen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (25.10.)
Bühne
Aus dem Western kommt man nur im Sarg. Das 
Theaterensemble «The William Steaksbeer Compa-
ny» verwandelt den Kronenhof in einen Western-
Saloon und präsentiert eine (appetit-)anregende 
Mischung aus Theater und Gaumenschmaus. 19 h, 
Hotel Kronenhof (SH).
Patrik Cottet Moine: emmoHíL nonaC. Die Kunst 
des Pantomimen Patrik Cottet Moine ist visuelles 
Theater, ganz ohne Worte. Mit Mimik, Gestik und 
Beatbox-Geräuschen nimmt er das Publikum mit auf 
eine spannende, skurrile, lustige Reise um die ganze 
Welt. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. Caribbean Vibrations. DJ Dale. 22 h, (SH).
Cuba Club. Chuchi Chäschtli. Schwiizer Musig mit 
DJ C-Baker. 21 h, (SH).
Orient. Flow La Discoteca. Mit den DJs The Floorfi l-
lers, Mack Stax, Hyprotic und Sato. 22 h, (SH).
Domino. Little Runnings. Reggae, Ragga und Dance-
hall mit DJ Rasko. 22 h, (SH).
TapTab. Tanzabend mit Anstand und Stil. House mit 
den DJs Le Citadin, Rozzo, Fredi B. und Herr Mehr. 
23 h, (SH).
Chäller. Weekend. Mit den DJs Phil Guarana, Saint 
Crow und B3Mad. 22 h, (SH).

Dies&Das
36. Schaffhauser Herbstmesse. Von Tradition bis 
Innovation zeigen die Aussteller, was der Kanton 
Schaffhausen zu bieten hat. Auch das kulinarische 
und unterhaltende Rahmenprogramm kann sich wie 
immer sehen lassen. 13.30 h, Breite (SH).
Essenszeit und ... Trudi Gerster. Essen mit Dar-
bietung. In Szene gesetzt vom Theater Sgaramusch 
(Nora Vonder Mühll, Stefan Colombo). Reservation 
unter 052 654 10 90 / 079 776 12 75. 19 h, Haus zur 
gewesenen Zeit, Diessenhofen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
1. MCS-Konzert: Jugendliche Begeisterung. 
Das Schweizer Jugend-Sinfonie-Orchester (Leitung: 
Kai Buhmann) interpretiert im Zusammenspiel mit 
dem Trio Rafale Stücke von Ringger, Beethoven und 
Schumann. 19.30 h, St. Johann (SH).
Christina Grimm. Die Singer/Songwriterin aus Ka-
lifornien lebt in Konstanz und spielt Blues und Folk-
Rock. 21 h, Fassbeiz (SH).
Freda Goodlett Band. Die Singer/Songwriterin aus 
den USA, auch bekannt als «Black Pearl», ist mit ihrer 
Band zu Gast. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
The Hendersens and Monozoo. Die brandneue 
Schaffhauser Band mit alterfahrenen Mitgliedern 
macht Musik, die irgendwo zwischen Indiepop, 
Rock'n'Roll, Garage, Americana und Rockabilly anzu-
siedeln ist. Im Vorprogramm steht Monozoo auf der 
Bühne. 22 h, Cardinal (SH).

SAMSTAG (26.10.)
Bühne
Alexej Mironov: Bon voyage! Der russische Pan-
tomime und Clown braucht keine Sprache und nur 
wenige Requisiten, um seine bizarre Welt darzustel-
len. 20 h, Kulturstube Löwen, Diessenhofen.
Hörbe mit dem grossen Hut. Das deutsch-schwei-
zerische Ensemble «Geschichtendeck» inszeniert 
Ottfried Preusslers Erzählung von den Abenteuern 
des kleinen Hörbes, der mit seinem zauberhaften 
Hut in die Welt zieht. 14 und 17 h, Stadttheater (SH).
Premiere: Jugendclub Momoll Theater: Moby 
Dick (ausverkauft!). Das Momoll Theater zeigt 
in seiner 20. Produktion unter der Leitung von Jürg 
Schneckenburger Herman Melvilles Klassiker in einer 
frischen Inszenierung voller Klänge und Musik, die 
den Bogen ins Heute spannt. 20 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Orient. Be Famous. Das Orient wird anlässlich Hallo-
ween zum Horrorhaus. Mit den DJs Chemistry People,   
Sam und Tony Gomez. 22 h, (SH).
Cuba Club. Freaky Mix mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Güterhof. NDW und Schlagerparty mit DJ Pino
22 h, (SH).
Dolder2. Ohrwürmer und JukeBox Classics. Mit DJ 
Ping Pong. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Partytunes. DJ la Croix. 22 h, (SH).
TapTab. Radio Rasa Birthday Party. Radio Rasa fei-
ert 15 Jahre auf Sendung. Zu ihrer Party haben sie 
illustre Gäste geladen: Die Berliner Punkrock- und 
Rock'n'Roll-Band «Chuckamuck» und das Schaffhau-
ser Trio «Slutty Mary». 23.30 h, (SH).
Chäller. TechNeon – Dr. Motte. Dr. Motte, Gründer 
und Organisator der ersten Loveparade in Berlin wird 
unterstützt von den Locals Dan@Work und Marc 
Maurice. 22 h, (SH).

Dies&Das
2. Schaffhauser Spielenacht. Von der Ludothek 
Schaffhausen für Erwachsene und Kinder ab 12 Jah-
ren. Anmeldung unter info@ludothek-schaffhausen.ch 
erwünscht. Eintritt frei. 19-24 h, Pfrundhauskeller (SH).
36. Schaffhauser Herbstmesse. Von Tradition bis 
Innovation zeigen die Aussteller, was der Kanton 
Schaffhausen zu bieten hat. Auch das kulinarische 
und unterhaltende Rahmenprogramm kann sich wie 
immer sehen lassen. 13.30 h, Breite (SH).
Essenszeit und ... Trudi Gerster. Essen mit Dar-
bietung. In Szene gesetzt vom Theater Sgaramusch 
(Nora Vonder Mühll, Stefan Colombo). Reservation 
unter 052 654 10 90 / 079 776 12 75. 19 h, Haus zur 
gewesenen Zeit, Diessenhofen.
Quartierladen schlEmmersberg. Der Quartierladen 
auf dem Emmersberg feiert seinen ersten Geburtstag 
mit einem kleinen Fest. Mit einer Jubiläumsansprache 
um 11.30 h, danach Raclette mit Gschwellti, Kaffee 
und Kuchen sowie Musik von der Steelband «Quilom-
bo». 11.30 h, schlEmmersberg Lädeli (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
LWS-Berglauf  2013. Anspruchsvolle Strecke (4,5 
km) vom Dorfrand Beringens auf die Winkeläcker. 
Anmeldung bis 14.30 Uhr beim Stargelände oder un-
ter www.lws-sport.ch. 15 h, Schwimmbad, Beringen.

Konzert
Plattentaufe Ouijaboard Club. Die drei Jungs aus 
Schaffhausen präsentieren ihr neues Album «Medi-
tation on Medication». 21.30 h, Schäferei (SH).
Richard Dobson und Band. Die Singer/Songwriter 
Legende aus Texas spielt Folk und Country-Musik. 
20.30 h, Alabama, Unterstammheim.
Steff la Cheffe. Die Berner Mundart-Rapperin ist 
mit ihrem neuen Album «Vögu zum Geburtstag» auf 
Tour. 21 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (27.10.)
Bühne
Hörbe mit dem grossen Hut. Das deutsch-schwei-
zerische Ensemble «Geschichtendeck» inszeniert 
Ottfried Preusslers Erzählung von den Abenteuern 
des kleinen Hörbes, der mit seinem zauberhaften Hut 
in die Welt zieht. 14 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
36. Schaffhauser Herbstmesse. Von Tradition bis 
Innovation zeigen die Aussteller, was der Kanton 
Schaffhausen zu bieten hat. Auch das kulinarische 
und unterhaltende Rahmenprogramm kann sich wie 
immer sehen lassen. 10.30 h, Breite (SH).
Essenszeit und ... Trudi Gerster. Essen mit Dar-
bietung. In Szene gesetzt vom Theater Sgaramusch 
(Nora Vonder Mühll, Stefan Colombo). Reservation 
unter 052 654 10 90 / 079 776 12 75. 11 h, Haus zur 
gewesenen Zeit, Diessenhofen.
Schienenvelofahrten. Mit einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück 
fah ren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ram-
sen.
St. Katharinental: Einladung zum Brunch. Leckerer 
später Zmorge. 9 h, Cafeteria am Rhein, Diessenhofen.
Tango Argentino Milonga. Tanzen und gemüt-
liches Beisammensein. 19-30-22.30 h, Tanzzentrum 
Tonwerk (SH).

Konzert
1. Matinée Kulturelle Begegnungen: Neoba-
rock. Programm «Zwischen Deutschland und Ita-
lien». Es werden Werke von H. I. Biber, R. I. Mayr, 
Georg Muffat, J. C. Kerll und Johann Baal gespielt. 
10.45 h, Rathauslaube (SH).
Akkordeon-Klänge. Das Akkordeon-Orchester 
Schaffhausen gibt unter der Leitung von Theresia 
Stuker sinnliche bis heitere Lieder zum Besten. 17 h, 
kath. Kirche, Feuerthalen.
Albert Schweitzer-Benefi zkonzert. Lara Schaff-
ner spielt Werke von J.S. Bach und F. Mendelssohn. 
17 h, St. Johann (SH).
Ensemble Quizas. Das Ensemble um Nuno Miranda 
(Gitarre), Ricardo Gatzmann (Klarinette) und Anne-
mieke Cantor (Gesang) mischt brasilia nische Rhyth-
men mit Swing. 17 h, Klosterkirche Paradies, Schlatt.
Ittinger Sonntagskonzerte: Ensemble Raro und 
Freunde. Gespielt werden Stücke von F. Schreker, 
J. Brahms und E von Dohnayi. 11.30 h, Kartause It-
tingen, Warth.
Vom Barock zur Klassik. Eliane Pletscher (Sopran), 
Jerzy Michno (Bass-Bariton) und Grégory Wicki (Pia-
no) präsentieren Stücke von G.B. Pergolesi und W.A. 
Mozart . 19 h, Reformierte Kirche, Thayngen.

MONTAG (28.10.)
Worte
SeniorenUni. Jürg Kesselring, Chefarzt für Neu-
rologie am Rehabilitationszentrum Valens, referiert 
zum Thema «Zeitwahrnehmung in neurologischer 
Perspektive». 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (29.10.)
Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von St. Katharinental über Faletor nach Benken und 
Uhwiesen. Wandertelefon: 052 632 40 32. 8.40 h, 
Bahnhofhalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (30.10.)
Bühne
Gala Bolshoi Brasil. 14 junge Profi -Tänzerinnen 
und -Tänzer der Bolshoi Ballettschule aus Joinville 
(Brasilien) zeigen ihr ganzes Können: Klassische 
Variationen, Volkstanz und energiegeladene, zeitge-
nössische Choreografi en. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Moby Dick. Das 
Momoll Theater zeigt in seiner 20. Produktion unter 
der Leitung von Jürg Schneckenburger Herman Mel-
villes Klassiker in einer frischen Inszenierung voller 
Klänge und Musik, die den Bogen ins Heute spannt. 
20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
25 Jahre Afghanistanhilfe Schaffhausen. Seit 25 
Jahren leistet die von Verena Frauenfelder gegründete 
AHS Entwicklungshilfe in Afghanistan. Zum Jubiläum 
spricht Ulrich Tilgner im Rahmen eines öffentlichen 
Vortrages über «Sinn und Unsinn von Entwicklungshil-
fe im Orient». 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in (EFZ). 
Telefonische Anmeldung an M. Waser unter 052 633 
40 20. 14 h, Frewatec GmbH, Rheinweg 21 (SH).
Dentalassistent/-in (EFZ). Telefonische Anmeldung 
bis 25.10. unter 052 625 32 42. 16 h, Praxis Rainer 
Feddern, Frauengasse 12 (SH).
Maurer/in (EFZ). Reise mit dem Bus nach Effretikon, 
Rückkehr ca 17 h. Anmeldung bis 23.10.2013 per E-
Mail an hans.graf@bluewin.ch. 13.15 h, Restaurant 
zum Alten Schützenhaus (SH).
Informatiker/in (Support) (EFZ). Telefonische Anmel-
dung bis 25.10.2013 unter 052 674 09 90. 14 h, PC 
Direkt Systems AG, Grubenstr. 108 (SH).
Senioren Naturfreunde. Wanderung Dachsen-Mar-
thalen. Leitung: Monica Koch. 12.30 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Jim Hunter. Der Schotte spielt nicht die landesty-
pischen Bagpipes, sondern gefühlvollen Country und 
Rock'n'Roll. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Martin Betschart: Unabhängigkeitserklärung. 
Der Experte für Erfolgs-Psychologie, Motivation und 
Menschenkenntnis spricht in seinem neuen Buch über 
Wege in die Selbstbestimmtheit. 19.30 h, Thalia (SH).
Philosophischer Stammtisch. Diskussion mit 
Kaspar Büchi zum Thema «Tod». 20 h, Fassbeiz (SH).
Podiumsdiskussion Kirchengesetz. Diskussion 
zur Teilrevision des Kirchengesetzes mit Nationalrätin 
Martina Munz und Kantonsrat Markus Müller sowie 
Kirchenratspräsident Frieder Tramer. Moderation: 
Wälz Studer. 19.30 h, Rest. Gemeindehaus, Neunkirch.
Wikipedia und die Qualität. Der kluge Umgang mit 
der Gratis-Enzyklopädie. 18 h, Stadtbibliothek (SH).

DONNERSTAG (31.10.)
Bühne
Öffentliches Ballettraining: Comphania jovem 
do Bolshoi und Cinevox Junior Company. Ein 
kultureller Austausch zwischen den beiden jungen 
Tanzgruppen durch gemeinsames Training. Tanz-
begeisterte sind zum Zuschauen eingeladen. 18 h, 
Stadttheater (SH).
Reiat Theater Stetten: Krock und Co. alias die 
Speiche. Ein neuer Fall für Wachtmeister Studer, 
der einen Mordfall mit Hilfe seiner Frau Hedy aufklä-
ren will, inszeniert vom Stettemer Laienensemble. 
20 h, Mehrzweckhalle, Stetten.

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster (SH).
Freiheit in Grenzen, der interaktive Eltern-
coach. Anhand von kurzen Film-Beispielen über 
typischen Familiensituationen sollen die Teilnehmer 
dazu angeregt werden, über eigene Erziehungs-
muster nachzudenken. Anmeldung bis 27.10. unter 
052 301 42 06. 19 h, Lindlihuus (SH).

Konzert
Chris und Mike. Konzert der beiden Brüder, die 
schon seit 22 Jahren mit ihren Piano-Shows und 
humorvollen Moderationen ihr Publikum begeistern. 
20.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Session-Gig: C.J. Boyd (USA). Der Bassist, Kom-
ponist und selbstbezeichnete Vagabund C.J. Boyd 
benützt Loops und seine Stimme, um die Zeit anzu-
halten. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Roger de 
Weck, Generaldirektor SRG SSR, spricht über «Ver-
leger versus SRG: der anachronistische Verteilungs- 
und Machtkampf». 18.30 h, Rathauslaube (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Wolkig mit Aussicht auf Fleischbällchen 2 3D. 
Fortsetzung der Geschichte um Chester Flint und sei-
ne Maschine, die Wasser in Essen verwandeln kann. 
D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h. 
Jackass: Bad Grandpa. Johnny Knoxville terrosi-
siert als 86-jähriger Irving Zisman mit Enkel Billy halb 
Amerika. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Ender's Game. Das Schicksal der von ameisen-
haften Aliens bedrohten Menschheit liegt diesmal in 
den Händen von Kindern. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Achtung, Fertig, WK. Erneut geht alles drunter 
und drüber im Schweizer Militär.  D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Opera Live – The Nose. Live-Übertragung dieser 
Oper, die auf einer komischen Geschichte von Nikolaj 
Gogol basiert. Russ./d, ab 6 J., Sa (26.10.) 18.55 h.
Runner, Runner. Student Richie Furst (Justin Tim-
berlake) verzockt sein gesamtes Erspartes beim On-
line-Pokern. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Frau Ella. Sascha (Matthias Schweighöfer) hat 
eine neue Mitbewohnerin: die 87-jährige Ella. D, ab
12 J., tägl. 17/20 h (Vorstellung um 20 h fällt am 
26.10. aus), Sa/So/Mi 14 h.
Filth. Verfi lmung von Irvine Welshs gleichnamigen 
Skandalroman. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 23 h.
About Time. Der 21-jährige Tim (Domhnall Gleeson) 
erfährt, dass er durch die Zeit reisen kann. D, ab
12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
African Safari 3D. Quer durch Afrika geht es in 
diesem Dokumentarfi lm, der mit atemberaubenden 
Landschafts- und Tieraufnahmen punkten kann. D, ab 
6 J., tägl. 17 h (fällt am 26.10. aus), Sa/So/Mi 14 h.
Rush. Einblick in das Leben der beiden Rennfahrer 
James Hunt und Nikki Lauda in den schicksalhaften 
Jahre 1975/76. D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h 
(fällt am 26.10. aus). 
Prisoners. Nach dem Verschwinden seiner kleinen 
Tochter nimmt Keller Dover (Hugh Jackman) die Er-
mittlungen selbst in die Hand. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
Gravity. Sandra Bullock und George Clooney in 
einem grossartig inszenierten Astronauten-Thriller. 
D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Turbo 3D. Die Geschichte einer Schnecke und ihrem 
ambitionierten Traum, die Schnellste zu sein. D, ab
6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
2 Guns. Denzel Washington und Mark Wahlberg 
treiben als Undercover-Agenten im Drogenbusiness 
ein doppeltes Spiel. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
S›chline Gspängst. Das Abenteuer des kleinen 
Nachtgespenstes aus Otfried Preussers beliebtem 
Kinderbuch. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Red 2. Agentenkomödie mit grandiosem Staraufge-
bot (Bruce Willis, John Malkovich, Catherine Zeta-
Jones, Anthony Hopkins, Helen Mirren). D, ab 14 J., 
Sa (26.10.) 22.45 h.
We're The Millers. Höchst unterhaltsames Road-
movie über eine zusammengewürfelte Schein-Fami-
lie. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Am Hang. Zwei Männer, zwei Generationen, ein Ge-
spräch über das Leben und die Liebe. E/d/f, ab 12 J., 
95 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Die Reise zum sichersten Ort der Welt. Was ge-
schieht mit unserem radioaktiven Abfall? D, ab 10 J., 
100 min. Vorpremiere mit anschliessender Posiums-
diskussion. Do (26.10.) 18.30 h.
The Butler. Herzergreifendes Drama um einen But-
ler (Forest Whitaker) am Weissen Haus. E/d/f, ab 12 
J., 132 min, Fr-Di 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
L'Experience Blocher. Eine Begegnung mit Chri-
stoph Blocher. D, ab 12 J., 95 min, Fr-Sa/Mo-Mi 
14.30 h.
Jeune et Jolie. Arthousekino von François Ozon 
über die 17-jährige Isabelle, die ihre weibliche Sexu-
alität entdeckt. F/d, ab 16 J., 95 min, Mo-Mi 17.30 h.
Liberace. Schein und Sein in Las Vegas mit Matt 
Damon und Michael Douglas als schillernde Show-
Stars. E/d/f, ab 16 J., 118 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Klassiker und Raritäten: Othello. Orson Welles Ver-
fi lmung des Dramas von Shakespeare, aus dem Jahr 
1952. E/d/f, 91 min, So (27.10.) 17.30 h. 

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
About Time. Der 21-jährige Tim (Domhnall Gleeson) 
erfährt, dass er durch die Zeit reisen kann. D, ab
14 J., Fr (25.10.) 20 h.
Behind the Candelabra. Schein und Sein in Las 
Vegas mit Matt Damon und Michael Douglas als 
schillernde Show-Stars. D, ab 14 J., Sa (26.10.) 20 h.
L'écume des jours. Fantasievoller Film über die 
surrealistische Liebesgeschichte von Colin (Romain 
Duris) und Chloë (Audrey Tautou). F/d, ab 10 J., So 
(27.10.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
huber.huber – Fade To Black. Installative Arbei-
ten. Matthias Rüegg – Redirection. Installationen. 
Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-
20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 27. Okt. 
Herbert Hiss. Bilder. Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53. Offen Mo-Fr 8.30-12 h; 13.30-17 h, Do 
bis 18 h. Bis 15. Nov. 
Urnamo und Navid Tschopp – Path on face. Kul-
turkästen in der Altstadt und an der Schiffl ände.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-
19.30 h. Bis 31. Okt.
Susanne Keller. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

D-Büsingen
Irma Müller-Nienstedt – Fremde Wesen. Foto-
grafi en. Galerie Alte Schmiede, Junkerstrasse 59. 
Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. 26. Okt.-17 Nov. Ver-
nissage: Sa (26.10.) 17 h.
Pia Bolduan-Schlenk – Schwarzwald Is Cal-
ling. Malerei. Kunstforum, Junkerstrasse 86. Offen: 
Mo-Mi/Fr 8.30-12 h, Do 14-18 h. Vernissage: So 
(27.10.) 11 h, mit einer Einführung von Ursula Barner 
und Musik von René Piccolin.

D-Klettgau-Griessen
KlettgauGalerie. Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 
h. Laufende Ausstellungen:
Heiner Meyer – State of Play. Collagen. 25.Okt. 
bis 22.Dez. Vernissage: Fr (25.10.) 19 h.
Christoph R. Aerni. Ölbilder. Bis 10. Nov.
Frank Teufel. Steinskulpturen.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Langzeit und Endlager. Deskriptive und interdiszi-
plinäre Gesamtschau rund um das Thema Atommüll 
und Endlager. Bis 23. März 2014. Führung durch die 
Ausstellung am Mi (30.10.) 12.30 h.
Zwischenspiel I – Von der Renaissance bis in 
die Gegenwart. Präsentation einer repräsentativen 
Auswahl der Sammlungsbestände mit Gemälden, Pa-
pierarbeiten und Bildwerken. Bis 5. Jan. 2014. 
Frühe Hochkulturen. Von Mesopotamien bis 
Südamerika. Die spektakuläre Antikenkollektion des 
Sammlers Marcel Ebnöther (1920-2008) mit mehr als 
550 erlesenen Fundstücken aus verschiedenen Regi-
onen der Alten und der Neuen Welt. Führung durch die 
Ausstellung jeden Donnerstag um 12.30 h. 
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014. Führung 
mit Matthias Fischer am So (27.10.) 11.30 h.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu sehen. 
Vom Tarock zum Tarot. Führung mit Max Ruh. Di 
(29.10.) 12.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Neuer Umgang mit elementaren Formen in 
Werken von Carl Andre, Robert Ryman und Sol 
LeWitt. Matinée mit Kunsthistorikerin Medea Hoch. 
So (27.10.) 11.30 h.
Zeit für Kunst. Mi (30.10.) 12-12.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h, Do (24.10.) 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h.
Bruno und Eric Bührer – Als die Welt bunt und 
die Zeitungen noch schwarzweiss waren. Ju-
biläumsausstellung. Fotografi en von 1960-1990 der 
Schaffhauser Pressefotografen und Zwillingsbrüder 
Bruno und Eric Bührer. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Kriminell
Der Schweizer Autor Fried-

rich Glauser mag nur wenigen 
ein Begriff sein, seine bekann-
teste Figur hingegen schon: 
Wachtmeister Studer ist vielen 
Kinogängern von der Leinwand 
bekannt, in Schwarz-Weiss, ver-
körpert durch Heinrich Gretler. 
Das Reiat-Theater Stetten bringt 
in seiner Produktion «Krock & 
Co.» Wachtmeister Studers vier-
ten Fall auf die Bühne. Ein Mord-
fall in einem Wirtshaus veran-
lasst Studers Frau Hedy dazu, ih-
rem Gatten bei den Ermittlungs-
arbeiten behilflich zu sein. ausg.

PREMIERE: DO (31.10.) 20 H, 

MEHRZWECKHALLE, STETTEN

Aktuell
Wie wird sich die Schweiz in 

Zukunft in einer politisch, wis-
senschaftlich und kulturell immer 
weiter zusammenrückenden 
Welt positionieren? Zur Diskus-
sion solch virulenter Fragen hat 
die Schaffhauser Vortragsge-
meinschaft prominente Persön-
lichkeiten eingeladen, die in un-
serem Land oft im Rampenlicht 
stehen. Roger de Weck, General-
direktor der SRG SSR, eröffnet 
mit seinem Vortrag «Verleger ver-
sus SRG: der anachronistische 
Verteilungs- und Machtkampf» 
diesen 42. Vortragszyklus. ausg.
DO (31.10.) 18.30 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Neu gemischt
Obwohl sich die «Hender-

sens» erst kürzlich musikalisch 
zusammengefunden haben, 
sind ihre Mitglieder ganz sicher 
keine Anfänger auf ihrem Ge-
biet. Vielmehr konnten ihre Ta-
lente schon bei den «Gutter 
Queens» oder bei «Lorin Far» 
bestaunt werden. Die neue For-
mation sieht sich irgendwo zwi-
schen Indiepop, Rock'n'Roll und 
Rockabilly, mag sich aber nicht 
so recht festlegen, was der Viel-
falt ihrer Musik ohne Zweifel zu-
gute kommt. ausg.

FR (25.10.) 22 H, CARDINAL (SH)

Donnerstag, 24. Oktober 2013 ausgang.sh

Die Collagen des in Bielefeld 
lebenden Künstlers erinnern an 
aktuelle sowie vergangene Wer-
beplakate und spielen mit be-
kannten Gesichtern und Mar-
ken. Die Aktualität seiner Bilder 
stösst auch international auf In-
teresse, was sich in zahlreichen 
Ausstellungen niederschlägt, 
insbesondere in den USA und 
Asien. Die Ausstellung «State of 
Play» ist noch bis zum 22. De-
zember zu sehen. ausg.

VERNISSAGE: FR (25.10.) 19 H, 

KLETTGAU GALERIE, D-GRIESSEN Ausschnitt aus «Summerjam», Öl auf Leinwand, 2011. pd

DAS JUBILÄUMS-
STÜCK des momoll-Theaters 
widmet sich einem Klassiker der 
Weltliteratur. Der 1851 erschiene-
ne Roman «Moby Dick» des ame-
rikanischen Autors Herman Melvil-
le bietet neben einer spannenden 
Abenteuergeschichte um die Jagd 

nach dem sagenhaften weissen 
Wal auch Stoff für tiefer gehende 
Gedanken. Das Ensemble, dieses 
Jahr bestehend aus vier jungen 
Frauen und zwei jungen Männern, 
bringt die Geschichte um den rach-
süchtigen Kapitän Ahab und seine 
ihm blind ins Verderben folgende 

Mannschaft mit viel Elan auf die 
Bühne und versäumt dabei nicht, 
den Bogen in die Gegenwart zu 
schlagen. Die Inszenierung lebt 
von einer durch Klänge, Geräusche 
und der Musik verdichteten Atmo-
sphäre, die von den Schauspielern 
und Musikern Joscha Schraff und 
Pascal Rüegger entwickelt worden 
sind.

Das momoll Theater wurde 
1985 von Studierenden der Schau-
spiel-Akademie Zürich (heute 
ZHdK) gegründet und acht Jahre 
später der Jugendclub momoll- 
Theater aus der Taufe gehoben. 
Neben jährlichen Produktionen 
werden regelmässig Theaterkurse 
und eine Theaterwerkstatt durch-
geführt, welche Jugendlichen die 
Möglichkeit bieten, unter profes-
sioneller Leitung erste Bühnener-
fahrungen zu sammeln. Seit 2006 
existiert ausserdem das momoll-
Jugendtheater in Wil (SG). aw. 

PREMIERE: SA (26.10.) 20 H,

FASSBÜHNE (SH)

Auf Planken und Brettern
Seit der ersten Jugendclub-Produktion beim Theater Sgaramusch vor zwan-

zig Jahren scheint das Interesse der Jugendlichen am Theater ungebrochen.

Konsumkritik in Farbe
Der Maler Heiner Meyer greift in seinen Werken Symbole der Pop-Kultur auf 

und thematisiert damit den Menschen zwischen Konsum und Luxus. 

Die Jagd nach dem weissen Wal erreicht ihren Höhepunkt. pd
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SEIN NEUES Bühnenpro-
gramm heisst «Emmoh’L Nonac». 
Was das bedeuten soll? Ganz ein-
fach rückwärts gelesen: «L’homme 
Canon», der Kanonenmensch. Un-
ter diesem Titel zeigt der Südfran-
zose, dessen beruflicher Werde-
gang sich genauso vielfältig präsen-
tiert wie sein Bühnenprogramm, 
ein Feuerwerk an pantomimischer 
Kleinkunst. Angefangen hat er als 
Mechaniker in der Marine. Über 
erste Bühnenerfahrungen als Mu-
siker fand er seine Berufung in der 
Kleinkunst, ohne jemals eine Zir-
kus-, Schauspiel- oder Pantomime-
schule besucht zu haben. Der Au-
todidakt kommt  dabei ganz ohne 
Worte aus, wenn auch nicht gänz-
lich ohne Geräusche. Seine skurri-
len Geschichten erzählt er mit sei-
ner unverkennbaren Mimik und 
Gestik und stets mit vollem Kör-
pereinsatz. Jede Bewegung unter-
malt er mit Geräuschen, die wohl 
so manchen Beatboxer vor Neid 
erblassen lassen.   Auf der Bühne 

steht nur er alleine, benötigt keine 
Tricks oder Effekte, sondern lässt 
ganz ohne Hilfsmittel wundersa-
me Welten entstehen. So schlüpft 
er mit Leichtigkeit in die verschie-
densten Rollen, wie die eines et-
was verwirrten Kanonenmen-
schen, eines seltsamen Küchen-

chefs oder eines Indianers. Patrik 
Cottet-Moine tourt seit Jahren 
durch die ganze Welt, mit einer 
Kunstform im Gepäck, die keine 
(Sprach-)Grenzen kennt und die 
deshalb überall und bei Gross und 
Klein regen Anklang findet. aw. 

FR (25.10.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Auch seine aussergewöhnliche Statur kommt dem Pantomimen zugute. pd

DASS DIE Ballettschule 
aus dem brasilianischen Joinville 
für einen ihrer wenigen Gastauftrit-
te ausgerechnet nach Schaffhau-
sen kommt, ist der Geschichte Join-
villes zu verdanken – gegründet 
wurde sie unter anderem von Emi-
granten aus unserer Region. Neben 
den beiden Auftritten lohnt sich der 
Besuch einer kostenlosen, öffentli-
chen Probe am Do (31.10.) um 18 
Uhr, die Einblicke in die Arbeit der 
jungen ProfitänzerInnen gibt. ausg.

MI (30.10.) 19.30 H & SA (2.11.) 17.30 H

STADTTHEATER (SH)

Die Tanzenden zeigen sowohl klassisches Repertoire als auch zeitgenös-
sische Werke und die Lebensfreude des jungen Brasiliens. pd

Geschichte, die verbindet
Die Companhia Jovem des einzigen Bolshoi-Balletts ausserhalb Russlands 

ist zu Besuch in Schaffhausen, denn hier hat die Stadt Joinville ihre Wurzeln. 

Festlich
Radio Rasa feiert seinen 15. 

Geburtstag, und dies laut und 
deutlich. Seit 1998 bietet das Lo-
kalradio ein alternatives Radio-
programm mit Musik abseits 
des Mainstreams. Die Berliner 
Band «Chuchamuck» bringt ein 
Geburtstagsständchen in Form 
von feinstem Garage-Punk. Die 
vier Bandmitglieder sind den 
Teeniejahren auch noch nicht 
wirklich entwachsen und erst 
vor gut einem Jahr der Schul-
bank entronnen. Ebenfalls gratu-
lieren werden «Slutty Mary» aus 
der Munotstadt. Die ganz neu 
gegründete Band bestreitet ih-
ren allerersten Auftritt. ausg.

SA (26.10.) 22 H, TAPTAB (SH) 

Schottisch
Wie es sich für einen Schot-

ten gehört, und dazu noch für ei-
nen aus den Highlands, startete 
Jim Hunters musikalische Karrie-
re standesgemäss mit Flöte und 
Dudelsack. Doch bald entdeckte 
er die Gitarre und seine Liebe für 
Country und Rock'n'Roll, die er 
anfangs in den Pubs Edinburghs 
zum Klingen brachte. Seine Lie-
der erzählen kleine Geschichten 
aus dem Alltag und kommen mal 
rockig, mal bluesig oder als Bal-
laden daher. Seit Jahren spielt 
der Musiker auf den Bühnen Eu-
ropas, oft in Ensembles, aktuell 
aber solo, direkt und nah am Pu-
blikum. ausg.

MI (30.10.) 20.30 H,

DOLDER2, FEUERTHALEN

Ein echter Highlander: Musiker 
Jim Hunter. pd

Wortloses Spektakel
Der Pantomime Patrik Cottet-Moine hat sich einer Kunst gewidmet, die in den 

Zeiten von Bilderflut und Dauerbeschallung nur mit sich selbst auskommt.
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WETTBEWERB: 2 KINOTICKETS FÜRS KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Das ist mir sowas von egal!

IAN MCEWANS Roman  
«Sweet Tooth» (dt. «süsser Zahn») 
erschien zwar schon letzten Som-
mer, doch nun ist die deutsche 
Übersetzung unter dem Titel «Ho-
nig» bei uns erhältlich. Die Ge-
schichte spielt im England der 

70er-Jahre, zur Zeit des Kalten 
Krieges. Die junge, intelligente Se-
rena Frome möchte eigentlich An-
glistik studieren, doch ihre Mutter 
ist strikt dagegen: Sie soll doch lie-
ber etwas «Richtiges» machen. So 
schreibt sich Serena an der Univer-
sität von Cambridge für ein Mathe-
matikstudium ein. Nach ihrem Ab-
schluss wird ihr vom Geheim-
dienst MI5 eine Stelle angeboten: 
Als Literaturbegeisterte soll sie ei-
nen Schriftsteller anheuern, der für 
einen vom MI5 bezahlten Litera-
turverein antikommunistische Tex-
te schreibt. Aus einer anfänglich 
reinen Spionageaktivität wird ein 
emotionales Verwirrspiel.

«Honig» ist ein hochintelli-
gentes und spannendes Doku-
ment der 70er-Jahre. ausg.

BUCH-TIPP: IAN MCEWANS NEUESTER STREICH

Emotionale Spionage
MUSS POPMUSIK im-

mer gross und aufregend und mit-
reissend sein? Oder darf sie auch 
einfach nur zum Schwelgen ver-
führen? Natürlich darf Musik das, 
würde das Sextett «The Head and 
the Heart» einwenden. Genau die-
se Art von Musik produziert näm-
lich die Band aus Seattle – in einer 
vorzüglichen Manier, die so leicht 
niemand nachzuahmen vermag.

«Let's Be Still» ist das 
zweite Album von «The Head and 

the Heart». Mit ihrem typischen, 
dreistimmigen Harmoniegesang, 
verspielten Violine- und Klavierme-
lodien, die von einem spartanisch 
eingesetzten Schlagzeug unterlegt 
werden, folgt die Band unbeirrbar 
ihrem hauseigenen Credo. Lieder 
wie «Homecoming Heroes», 
«Shake» (bei dem auch mal die 
E-Gitarre hervorgeholt wird) oder 
«Another Story» sind allesamt 
feingliedrige Folksongs, denen zu-
dem intelligente Lyrics zugrunde 
liegen.

Greifen Sie sich an einem 
tristen, kühlen Herbstabend eine 
gute Flasche Wein oder vielleicht 
auch eine Tasse Punsch, und lau-
schen Sie den wunderschön un-
aufgeregten Songs auf «Let's Be 
Still». kb.

CD-TIPP: IN SEATTLE GIBT'S NICHT NUR GRUNGE-BANDS

Aufregend unaufgeregt

The Head and the Heart: «Let's Be 

Still», Sub Pop Records, CHF 25.90.

SO, LIEBE Leserinnen 
und Leser. Da sind wir wieder. 
Nach langen Wochen des Wartens 
melden wir uns endlich mit einer 
neuen Knobelaufgabe zurück. 
Trotzdem wollen wir es nicht ver-
säumen, noch einmal auf unseren 
letzten «ausgang»-Wettbewerb 
zurückzublicken, bei dem Barbara 

Greuter «alle Register gezogen 
hat», um die beiden Kinogutschei-
ne zu ergattern – Gratulation!

Nun, nach einer derart lan-
gen rätselfreien Zeit, waren wir 
hier auf der Redaktion etwas orien-
tierungslos, nicht nur was das Kre-
ieren neuer Denkspiele anbelangt. 
Sinnbildlich dafür steht ein ziem-
lich verwirrter Schreiberling, der 
tatsächlich so wie auf dem Bild ne-
benan zur Arbeit erschienen ist: 

Der Arme hatte Bein- und Armklei-
der vertauscht. Nichts wollte so 
richtig passen, weshalb er erbärm-
lich fror. Dem Konfusen jedoch war 
dies alles einerlei; er gab sich über-
raschend gleichgültig. «Schliess-
lich», so verkündete er belehrend, 
«hat man früher für die beiden Klei-
dungsstücke auch den selben 
Stoff verwendet.» kb.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Mir doch wurscht, ob die Jacke passt oder nicht. Foto: Peter Pfister

Ian McEwan: «Honig», Diogenes Verlag, 

CHF 34.90.
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um die Finanzierung der Neubauten 
kümmern müssten. Das klappt doch 
nur, wenn die Spitäler noch mehr 
verselbstständigt und zum Beispiel 
in eine Aktiengesellschaft umgewan-
delt werden.
Nein, das muss nicht sein. Der Kan-
ton St. Gallen kennt die selbe Rechts-
form der Spitäler als selbstständige öf-
fentlich-rechtliche Anstalt wie wir und 
prüft gegenwärtig 
ein ähnliches Vor-
gehen, denn die 
Übertragung der 
Liegenschaften an 
die Spitäler hat ei-
nen grossen Vor-
teil: Die neue Spi-
talkostenpauschale enthält einen Inves-
titionskostenanteil, mit dem die Spitäler 
in die Lage versetzt werden, ihre bauli-
chen und technischen Bedürfnisse selbst 
zu zahlen. 

Falls die Eigentumsübertragung auch 
bei uns vorgenommen wird, könnte 
das Kantonsspital sein Neubaupro-
jekt dann durchziehen, ohne die Re-

gierung, den Kantonsrat oder gar das 
Stimmvolk fragen zu müssen?
Ja. Man darf annehmen, dass alles viel 
schneller gehen würde, denn die politi-
schen Mühlen mahlen langsam, ausser-
dem wäre dann der Streit um die Miete 
vom Tisch. Man ist sich nämlich nicht ei-
nig, ob die Miete, die das Kantonsspital 
bezahlt, zweckgebunden, das heisst für 
die Instandhaltung und Erneuerung der 

Gebäude, einzuset-
zen ist.

Wann ist die Ei-
gentumsübertra-
gung entschei-
dungsreif?
Bis Ende Jahr er-

wartet die Regierung einen Vorschlag, 
über den sie befinden kann. Dann soll es 
bis Mitte des nächsten Jahres eine Vorla-
ge an den Kantonsrat geben, und schliess-
lich dürfte das Volk das letzte Wort ha-
ben.

Wenn die Spitäler künftig ihre Inves-
titionen selbst finanzieren, geht das 
nicht ohne Fremdkapital. Es muss 

verzinst und amortisiert werden. 
Führt das nicht zu zusätzlichen Kos-
ten, die am Ende von den Patienten zu 
bezahlen sind?
Nein, denn in den Fallkostenpauschalen 
ist, ich habe es bereits erwähnt, auch im-
mer ein Investitionskostenanteil enthal-
ten. Damit sollten die Spitäler ihre Ka-
pitalbeschaffungskosten selbst finan-
zieren können. Darum klären wir jetzt 
ab, welchen Neubau sich das Kantons-
spital Schaffhausen aufgrund seiner er-
wirtschafteten Erträge überhaupt leis-
ten kann. Reichen sie aus, um ein Pro-
jekt von über 200 Millionen Franken re-
alisieren zu können? Muss es abgespeckt 
werden oder haben wir Geld für mehr? 
Auch auf diese Fragen erwarten wir Ant-
worten.

Die Patienten brauchen also keine 
Angst zu haben, dass es für sie teu-
rer wird?
Nein, eine Eigentumsübertragung hätte 
für die Patienten keine negativen finan-
ziellen Konsequenzen, denn die Fallkos-
tenpauschalen sind genau gleich hoch, 
egal, ob es sich beim behandelnden Spi-
tal um einen Neubau oder um ein älteres 
Gebäude handelt.

Wäre die Ausgangslage für das Kan-
tonsspital nicht weitaus besser, wenn 
die von ihm bezahlte Miete für einen 
Neubau zurückgestellt worden wäre? 
Sie persönlich waren ja immer eine 
vehemente Verfechterin dieser Idee.
Seit 2006 hat das Kantonsspital rund 80 
Millionen Franken Miete bezahlt. Wenn 
wir den jährlichen Unterhaltsbedarf von 
gut zwei Millionen Franken abziehen, 
dann wären heute rund 60 Millionen 
Franken im Topf. Das wäre ein schönes 
Startkapital für einen Neubau. 

Mit dieser Eigenkapitalbasis könn-
te das Kantonsspital auch zu einem 
günstigen Baukredit kommen.
Ja, aber das heisst nicht, dass es nun hö-
here Zinsen bezahlen muss, denn der 
Kanton könnte ihm bei einer Fremdfi-
nanzierung mit seiner guten Bonität be-
hilf lich sein oder selbst ein entsprechen-
des Darlehen gewähren.

Würde der Kanton darüber hinaus 
auch noch einen Beitrag an den Neu-
bau geben?
Nein. Mit der Eigentumsübertragung 
wäre das nicht mehr nötig.

Ihr Wort hat bei der Spitalplanung Gewicht: Regierungsrätin Ursula Hafner, Edgar Hän-
seler, Präsident des Spitalrats, und Hanspeter Meister, Spitaldirektor.

«Keine finanziellen 
Konsequenzen für die 
Patienten»
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Marlon Rusch

Schnelle Latin-Rhythmen, Funkversi-
onen von alten Soulhits und Jazzy Old 
School Hip Hop scherbeln aus einem 
iPad, das zwischen Rucksäcken und Was-
serflaschen in einer Ecke liegt. Daneben, 
auf einem Zwischenboden der Steintrep-
pe des Zürcher Dynamo, stehen sechs 
Jungs im Kreis. Konzentriert analysieren 
sie die Bewegungen des Siebten in ihrer 
Mitte, der gerade in Aktion ist. Jeden Tag 
treffen sich im Dynamo B-Boys und B-
Girls – auch Breakdancer genannt – und 
tanzen zusammen. Die «Ruhezone», ein 
kleiner Raum mit Parkett und Musikan-
lage, der ihnen normalerweise zur Verfü-
gung steht, wird gerade umgebaut, also 
weichen sie halt aus. Auf den Steinboden 

davor oder in einen anderen Raum, wenn 
gerade einer frei ist. 

Mit dynamischer Bein- und Armarbeit 
bewegt sich ein B-Boy in den Kreis, macht 
einige Schritte und wechselt dann in die 
Horizontale. B-Boying lebt von der Rota-
tion. Die Körper der Tänzerinnen und 
Tänzer drehen sich dabei um Hände, Fü-
sse und Kopf, aber auch mal um den 
Bauch, den Rücken oder den Oberschen-
kel. Bodenwellen gehen über in Hand-, 
Kopf- und Schulterstände, und auch 
Überschläge und Gerätturnelemente, wie 
man sie vom Pferd her kennt, gehören 
zum Repertoire. Der Kombinationslust 
und Kreativität sind dabei keine Grenzen 
gesetzt, und das Niveau an diesem Mon-
tagabend im Dynamo ist zumindest für 
den Laien beachtlich. Bei gelungenen Ak-

tionen wird geklatscht. Man versteht sich 
und zollt sich Respekt, obwohl man sich 
vielleicht gar nicht kennt. Das Dynamo 
ist ein Treffpunkt, wo nicht selten B-Boys 
aus aller Welt vorbeischauen, wenn sie in 
der Gegend sind. Heute spricht man ne-
ben Deutsch auch Französisch und Eng-
lisch. Nach einigen Moves geht der B-Boy 
wieder aus dem Kreis, und nahtlos tanzt 
der Nächste ein. 

Einer der Tänzer, die regelmässig im 
Dynamo trainieren, ist der Schaffhauser 
Pajtim Osmani. «Trainieren ist eigentlich 
der falsche Begriff», sagt er. Wenn er 
breakdancen gehe, dann vor allem des-
halb, um mit Freunden und Gleichge-
sinnten eine unbeschwerte Zeit zu ver-
bringen. Und dazu gehöre eben das Tan-
zen. Der Ort sei dabei eigentlich sekundär , 

Breakdance ist wieder in Schaffhausen angelangt

Ein Leichtfuss in Rotation
Das Leben des 23-jährigen Pajtim Osmani dreht sich voll und ganz ums Breakdancen. Nun hat der 

Schaffhauser den ersten B-Boy-Battle im TapTab organisiert, ein Wettkampf für Breakdancer.

Pajtim Osmani beim 2face Battle vom vergangenen April im Dynamo.  Die Uhr, die er als Sieger gewann, verkaufte er für  
80 Franken einem Bekannten. Sein erstes Preisgeld. Foto: zVg.
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und auch das Outfit erinnert nicht an ein 
Sporttraining, obwohl viel Schweiss 
f liesst. Die Jungs tragen Stras senschuhe, 
Jeans oder Trainerhosen, Muskelshirts 
und Schlabberpullis, Wollmützen und 
Baseballcaps. B-Boying ist eine Mischung 
aus Sport und Lifestyle.

Wenig Regeln, wenig Stuktur
Der 23-jährige Osmani arbeitet den Tag 
über gelegentlich als Spengler, der Abend 
gehört dem Tanzen. Fünf bis sechs Mal 
die Woche fährt er nach Zürich, nach Jes-
tetten oder tanzt bei schönem Wetter in 
Schaffhausen irgendwo draussen. Oft 
bis tief in die Nacht. «Mein Tages ablauf 
ist wenig geregelt, oft esse ich morgens 
um zwei oder drei, wenn ich nach Hau-
se komme», sagt er im Zug nach Zürich. 
Starre Strukturen mag er nicht, er lässt 
sich lieber treiben. Sei es im Leben oder 
auf dem Parkett, das ihm die Welt bedeu-
tet.

Mit 18 hat Pajtim Osmani mit dem 
 B-Boying angefangen. Auf Youtube hat er 
stundenlang Videos studiert und begon-
nen, Schrittfolgen und Drehungen nach-

zuahmen. Bald wie ein Besessener. Nicht 
zuletzt dank seines drahtigen, muskulö-
sen Körpers machte er schnell erste Fort-
schritte. «Auf einmal war das echte Leben 
da. Was vorher war, wurde unwichtig», 
sagt der sympathische junge Mann eu-
phorisch. Fortan ordnete er alles dem 
Breakdance unter. Seine alten Freunde 
verlor er aus den Augen, weil er jede freie 
Minute seiner neuen Passion widmete 
und viel in Jestetten trainierte, wo sein 
Cousin nebenbei als Breakdance-Lehrer 
arbeitet. In den Ferien wird jeweils zuerst 
die lokale Szene ausgecheckt, aus ser er 
ist mit seiner Freundin unterwegs. «Dann 
hat sie Vorrang», aber auch mit ihr sei es 
«manchmal etwas schwierig», weil er so 
oft tanze. Seine Spenglerlehre brach Os-
mani ab und jobbt seither auf Stunden-
lohnbasis, um sich über Wasser zu hal-
ten. Aktuell versucht er, in einer Schaff-
hauser Tanzschule Fuss zu fassen und zu 
unterrichten. «Hoffentlich klappt das, 
aber nicht nur wegen des Geldes.» Wenn 
er welches hat, reist Pajtim Osmani an 
den Wochenenden zu Jams und Battles in 
andere Städte und ins benachbarte Aus-

land. Doch finanziell ist er eigentlich 
chronisch am Anschlag. Gerne würde er 
von zuhause ausziehen, aber dafür müss-
te er mehr arbeiten. Und mehr Arbeit be-
deutet weniger Tanzen.

Zu wenig Disziplin? 
Die Zukunft interessiert Osmani nur be-
dingt. Irgendwann werde er sicher eine 
Lehre abschliessen, aber solange es so 
bleibt, wie es ist, sei das sekundär. Solan-
ge er breakdancen kann, geht er leichtfüs-
sig durchs Leben. Doch auch hier gibt 
es Grenzen: «Ich bin nach fünf Jahren 
an einem Punkt angelangt, wo ich mei-
nen Körper gezielter trainieren müsste, 
um noch echte Fortschritte zu machen», 
sagt er jetzt ernster. Kraft und Beweglich-
keit reichen irgendwann nicht mehr für 
noch schnellere, noch spektakulärere Be-
wegungen. Doch gezielt Krafttraining zu 
machen, ist für ihn ein Horror. «Es war 
auch nie mein Ding, stundenlang einen 
bestimmten Move zu üben. Ich gehe ein-
fach in den Kreis, und lasse mich von der 
Musik treiben. Manchmal werfen mir an-
dere B-Boys vor, ich drücke mich vor ech-
ten Powermoves. Aber dafür kann ich 
mich gut auf die Musik einlassen, und das 
ist auch ein wichtiger Teil des B-Boying.»

Sein Stil kommt an, vor einem halben 
Jahr hat er erstmals ein Battle gewonnen, 
ebenfalls im Zürcher Dynamo. Leben 
kann man damit in unseren Breitengra-
den nicht, dafür sind die Preisgelder zu 
tief. Dennoch reisen viele europäische 
 B-Boys quer durch Europa, von Battle zu 
Battle. So auch an den ersten «Tap Tab 
 B-Boy Battle» Ende September, den Pajtim 
Osmani zusammen mit Stefan Bischof or-
ganisierte. Rund 40 Tänzerinnern und 
Tänzer traten gegeneinander an, darun-
ter B-Boys und B-Girls aus der Ukraine, 
Bulgarien, Österreich, Deutschland und 
Frankreich. Gewonnen hat ein Japaner, 
der derzeit in Deutschland lebt. «Der 
Event war cool», erinnert sich Osmani. 
Das TapTab war gut gefüllt und die Stim-
mung ausgelassen. «Auch die Rückmel-
dungen der Tänzer waren positiv, wir 
wollen das jetzt einmal pro Jahr im 
TapTab machen.» Einen geeigneten Bo-
den hat er bereits zu Hause eingelagert. 
«Ich habe 100 Quadratmeter Billig-
laminat gekauft für etwa 200 Euro. Der 
Boden eignet sich super zum Tanzen und 
lässt sich gut auseinandernehmen und 
schnell wieder zusammenstecken.» 
Pajtim Osmani ist also auch in dieser Hin-
sicht gerüstet für den nächsten Battle.Nach dem Battle ist vor dem Battle: Pajtim Osmani beim Tap Tab. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Das ist aber auch der einzige Silberstrei-
fen am Horizont des Neuhauser Finanz-
himmels, denn besorgniserregend ist 
die weiter fortschreitende Verschuldung 
der Rheinfallgemeinde. 2012 lag sie bei 
48 Millionen Franken, Ende 2014 dürf-
ten bereits 52 Millionen Franken erreicht 
werden. Das entspricht einer Pro-Kopf-
Verschuldung von 4000 Franken. «Wenn 
das so weiter geht», so Dino Tamagni an 
einer Medienorientierung über das Bud-
get, «besteht die Gefahr, dass wir an Boni-
tät verlieren und irgendwann mehr Zin-
sen für unsere Darlehen bezahlen müs-
sen.»

Eigenkapital schmilzt
Parallel zur Zunahme der Schulden 
schmilzt das Eigenkapital der Gemeinde 
Neuhausen kontinuierlich. Lag es Ende 
2009 noch bei 4,6 Millionen Franken, 
bleibt Ende 2014 lediglich ein kärglicher 
Rest von 0,9 Millionen Franken übrig. Die 
Schwindsucht des Eigenkapitals ist keine 
Neuhauser Spezialität. Fast alle Schaff-
hauser Gemeinden und auch der Kanton 

kämpfen derzeit mit akuten finanziellen 
Problemen. 

Dafür gibt es verschiedene Ursachen: 
Auf der einen Seite stagnieren die Steuer-
einnahmen, während im Ausgabenbe-
reich die Sozialkosten ungebremst wach-
sen.  Für Neuhausen heisst das im kom-
menden Jahr, dass die Sozialausgaben «ei-
nen noch nie dagewesenen Höchststand 
erreichen werden» (Dino Tamagni). 

Nicht nur die Kosten für die Sozialhilfe 
nehmen zu, die Gemeinde muss auf 
Grund einer vom Volk akzeptierten Initia-
tive auch tiefer in die Tasche greifen, um 
Prämienverbilligungen zu bezahlen. Sie 
machen 2014 rund 1,9 Millionen Franken 
aus. Gesamthaft steigen die Aufwendun-
gen im Sozialbereich auf 25,8 Millionen 
Franken. Das Budget 2013 war noch von 
23,4 Millionen Franken ausgegangen.

Das enge finanzielle Korsett, in dem 
sich die Gemeinde Neuhausen bewegen 
muss, begrenzt auch den Spielraum für 
Investitionen. Trotzdem sind für 2014 
Nettoinvestitionen von rund 8 Millionen 
Franken vorgesehen. An der Spitze ste-
hen die Heizungssanierung im Rosen-
berg-Schulhaus (1,2 Millionen Franken), 

der Lift zur neuen Bahnstation beim In-
dustrieplatz (1 Million Franken) und die 
Sanierung der Rhyfallbadi Otterstall  
(1 Million Franken). 

Leichte Steuererhöhung
Angesichts des eher düsteren Gesamtbilds 
kommt auch der Neuhauser Gemeinde-
rat nicht um Steuererhöhungen herum. 
Er tut dies mit spürbarem Widerwillen 
und möchte nur die natürlichen Perso-
nen mit einem Plus von einem Prozent 
belasten, während die juristischen Perso-
nen ungeschoren davonkommen sollen. 
Finanzreferent Dino Tamagni möchte 
eventuelle Abwanderungsgelüste der in 
Neuhausen domizilierten Firmen «nicht 
noch verstärken», denn die juristischen 
Personen bringen der Gemeinde immer-
hin eine jährliche Steuerleistung von sie-
ben Millionen Franken.

Die für 2014 geplante Steuererhöhung 
von einem Prozent macht natürlich den 
Braten nicht fett. Kommende grosse In-
vestitionsvorhaben wie etwa die Sanie-
rung der Schulanlage Kirchacker möchte 
der Gemeinderat darum mit einer spezi-
ellen Objektsteuer finanzieren. Auch für 
die höheren Kosten der Sanierung der 
KBA Hard musste eine «kreative» Lösung 
gefunden werden. Die Gemeinde will sie 
auf dem Gebührenweg bezahlen, indem 
sie auf eine bereits vorgesehene Gebüh-
renreduktion verzichtet.

Neuhausen rechnet im nächsten Jahr mit einem Sozialhilfe-Rekord

Verschuldung nimmt weiter zu
Auf den ersten Blick sieht das Budget der Gemeinde Neuhausen für das Jahr 2014 gar nicht so schlecht aus: 

Für die laufende Rechnung prognostiziert Finanzreferent Dino Tamagni ein Defizit von nur 234'000 Franken. 

Die geplante Sanierung des Kirchacker-Schulhauses ist erst 2015 spruchreif. Sie soll 
mit einer Objektsteuer finanziert werden.  Foto: Peter Pfister

Budget 2014 

(in 1'000 Franken)

Laufende Rechnung
Einnahmen  81'676
Aufwand  81'442
Ertrag Ergebnis  -234

Investitionsrechnung
Ausgaben  9'170
Einnahmen  1'090
Nettoinvestitionen 8'080
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Niemand braucht so viel Spei-
cherplatz wie die Schweizerin-
nen und Schweizer. Dies melde-
ten am Dienstag zahlreiche im 
IT-Bereich tätige Online-Platt-
formen, Quelle der Meldung 
ist eine Studie der Internatio-
nal Data Cooperation (IDC).

Die IDC ist ein international 
tätiges Marktforschungs- und 
Beratungsunternehmen auf 
dem Gebiet der Informations-
technologie und der Telekom-
munikation mit Sitz in den 
USA.  Marktforscher der IDC 
haben errechnet, dass die ins-
gesamt verfügbare Speicher-
kapazität im Jahr 2012 2'596 
Exabyte betrug, bis 2017 wird 
sie sich auf 7'235 Exabyte fast 
verdreifachen. Ein Exabyte 
enspricht einer Milliarde Giga-
byte (GB).

Für den rasanten Anstieg bis 
2017 seien vor allem die mo-
bilen Geräte verantwortlich, 
schreibt die IDC in der Pres-

semitteilung zur Studie. Ihre 
Verbreitung werde weltweit 
stark zunehmen, ebenso wie 
das Verlangen nach zentrali-
sierten und immer verfügba-
ren Daten. 

«IT-Manager und Regie-
rungsvertreter sollten Daten 
als eine wertvolle Ressource 
wie Wasser, Öl oder Gold anse-
hen», schreibt die IDC weiter. 
Sie prognostiziert, dass Daten 
zudem eine immer wichtigere 
Rolle bei der Führung und für 
die Wachstumsmöglichkeiten 
von Unternehmen haben wer-
den; künftig würden Daten wie 
andere Bedarfsartikel gehan-
delt und verkauft. «Das Ver-
langen nach mehr Speicher-
kapazität kann nicht gestillt 
werden», wird David Reinsel, 
Mitglied der ICD-Konzernlei-
tung, zitiert.

Am meisten Speicherkapazi-
tät haben heute die USA, ge-
folgt von China und Deutsch-
land, zur Verfügung. Beim Be-
darf pro Kopf liegt hingegen 
die Schweiz mit 2'331 GB pro 
Einwohner an der Spitze, ge-
folgt von Dänemark (2'095 GB), 
Norwegen (2'031 GB), Hong-
kong (2'024 GB) und den USA 
(1'977 GB). Der Durchschnitt 
der 48 untersuchten Länder 
liegt bei einem Bedarf von 369 
GB pro Kopf. (Pd)

Die Weltbevölkerung braucht immer mehr Speicherplatz, allen voran 

die Schweizer. Foto: Peter Pfi ster

Die gesamte Speicherkapazität der Welt wird sich innert fünf Jahren fast verdreifachen

Schweizer speichern am meisten Daten

Ihr lokaler Partner

Beratung und Verkauf im
sasag Kundenzentrum, Vordergasse 38, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 633 01 77, www.sasag.ch, info@sasag.ch

Internet
Wir schenken Ihnen die Kosten der Aufschalt- und Registrationsgebühren
im Wert von bis zu CHF 95.00

Konkurrenzlos günstig

Die Aktion ist ausschliesslich
für sasag Neukunden.
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6 Monate
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Marlon Rusch

az Peter Kerschot, am 24. November 
wird über die Streichung der Subven-
tionen für Zahnkorrekturen in der 
Schulzahnklinik abgestimmt. Was 
hätte die Streichung für Folgen?
Peter Kerschot Ich gehe davon aus, dass 
gewisse Familien, die in schwierigen fi-
nanziellen Verhältnissen leben, es sich 

dann nicht mehr leisten können, ihre 
Kinder behandeln zu lassen.

Sie denken dabei also in erster Linie an 
die Patienten. Doch welche Folgen hät-
te der Entscheid für die Schulzahnkli-
nik? Die Kieferorthopädie ist ja der lu-
krativste Zweig der Zahnmedizin.
Wenn die Eltern ihre Kinder nicht mehr 
behandeln lassen, fehlen der Schulzahn-

klinik künftig natürlich auch Einnah-
men. Die Subventionen liegen bis an-
hin bei maximal 50 Prozent der Behand-
lungskosten, im Durchschnitt liegen sie 
bei rund 35 Prozent. Der Schulzahnkli-
nik fehlen aber 100 Prozent, wenn die Be-
handlungen ganz wegfallen. 

Die Schulzahnklinik ist eine Amts-
stelle und gehört zum Kanton. Glau-
ben Sie, dass sich durch diese Spar-
massnahme im Endeffekt gar kein 
Geld einsparen lässt?
Natürlich ist das spekulativ, aber ich zweif-
le stark daran, dass sich die Streichung der 
Subventionen finanziell lohnt. Man rech-
net mit 70'000 Franken, die jährlich ein-
gespart werden, wenn die Subventionen 
wegfallen. Wenn von den Kindern, deren 
Behandlungen heute subventioniert wer-
den, künftig jedes zweite Kind keine Be-
handlung mehr erhält, fallen pro Jahr aber 
100'000 Franken Behandlungskosten weg, 
und unter dem Strich verlieren wir. 

Aber es zählen ja nicht nur die aus-
bezahlten Subventionen. Von den Be-
fürwortern der Gesetzesänderung 
wird angeführt, dass der administra-
tive Aufwand zu hoch sei.
Das kann ich leider nicht beurteilen. Das 
läuft über das Erziehungs- und das Finanz-
departement. Aber man kann auch umge-
kehrt argumentieren und sagen, dass die 
Sozialämter der Gemeinden in gewissen 
Fällen in die Bresche springen müssten. Es 
gibt Sozialhilfebezüger, deren Zahnkor-
rekturen von den Sozialämtern bezahlt 
werden müssen. Auch das wird heute sub-
ventioniert, und die Gemeinden müssten 
künftig mehr bezahlen. So einfach ist die 
Gesamtrechnung nicht.

Steht die Schulzahnklinik finan ziell 
so gut da, dass die von Ihnen geschätz-
ten 100'000 Franken Ausfälle pro Jahr 
abgefedert werden könnten?
Uns geht es relativ gut. Man muss sich be-
wusst sein, dass sich unsere Tarife in den 
letzten zwanzig Jahren nicht verändert 

Die Subventionen für Zahnkorrekturen sollen gestrichen werden

«Das Problem hätten die Kinder»
Peter Kerschot, Leiter der Schulzahnklinik Schaffhausen, befürchtet, dass sich ärmere Familien für ihre 

Kinder bald keine Zahnspangen mehr leisten können. Um seine Klinik macht er sich indes keine Sorgen.

Peter Kerschot sieht der Abstimmung gelassen entgegen. Foto: Nora Dal Cero
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haben. Unsere Kosten sind jedoch gestie-
gen. Unter dem Strich ist die Rechnung 
in den Jahren etwas schlechter gewor-
den, dennoch haben wir doppelt so hohe 
Einnahmen wie noch vor 20 Jahren, weil 
wir viel mehr Patienten haben.

Verläuft dieser Zuwachs parallel zur 
Bevölkerungsentwicklung?
Nein, unser Zuwachs ist grösser. Wir ha-
ben unser Angebot vergrössert und bie-
ten heute alle Behandlungsarten an, die 
es für Kinder gibt. 

Ihre Rechnung wurde schlechter, weil 
Sie grösser geworden sind.
Nein, aber in zwanzig Jahren sind die 
Lohnkosten natürlich gestiegen, und die 
Materialien sind teurer geworden. Die 
Gemeinden zahlen beispielsweise seit 
2003 keine Beiträge mehr an die Schul-
zahnklinik. Aber wie gesagt, prekär ist 
unsere Lage nicht.

Also sind die Ausfälle, die mit der 
Streichung der Subventionen einher-
gehen würden, eher Peanuts?

So würde ich es nicht sagen, aber echte 
Probleme hätten wie gesagt hauptsäch-
lich die Kinder, deren Eltern sich keine 
Behandlung  mehr leisten könnten.

Man könnte hier aber anfügen, dass 
Ihre Tarife heute schon tiefer sind als 
die der Konkurrenz. Zahnmedizin ist 
nun mal nicht gratis.
Klar, wenn man die Taxpunktwerte ver-
gleicht, sind wir teilweise fast um die 
Hälfte billiger als ein privater Zahnarzt. 
Aber das soll auch so sein. Wir waren in 
den letzten Jahren nicht gezwungen, un-
sere Tarife zu erhöhen, also haben wir es 
auch nicht gemacht.

Welche Patienten lassen sich in der 
Schulzahnklinik behandeln?
Unsere Patienten kommen aus allen 
Schichten. Zahnkorrekturen können 
auch für Normalverdiener teuer werden. 
Oft sind Probleme bei der Zahnstellung 
genetisch bedingt. Dann brauchen gleich 
alle Kinder einer Familie eine Spange, 
und das wird entsprechend teurer. Gewis-
se Eltern kommen ins Rotieren.

Abstimmung
Im Rahmen des Sparpaketes ESH3 
wird vorgeschlagen, die Subven-
tionen der kieferorthopädischen Be-
handlungen in der Schulzahnklinik 
zu streichen. Bis anhin wurden die 
Kosten für Zahnkorrekturen von Pa-
tienten mit niedrigen Familienein-
kommen vom Kanton mitfinanziert. 

Pro Jahr wurden dafür rund 300 
bis 400 Gesuche gestellt, von denen 
nur ein Bruchteil genehmigt wird.  
Rund 70'000 Franken werden dafür 
jährlich ausgegeben.  Die Befürwor-
ter der Sparmassnahmen argumen-
tieren, der administrative Aufwand 
der Subventionen sei unverhältnis-
mässig hoch. Der Kantonsrat hat der 
Streichung mit 44 zu 7 Stimmen zu-
gestimmt.

Das Volk stimmt am 24. November 
im Rahmen einer Teilrevision des 
Schulgesetzes über die Streichung 
ab. (mr.)

 mix

Vertreter der Schaffhauser SP 
haben gestern die «Initiative 
gegen überrissene Buspreise» 
eingereicht, mit der die Sozial-
demokraten die Rücknahme 

der vom Regierungsrat be-
schlossenen Tariferhöhungen 
im öffentlichen Verkehr errei-
chen wollen. Die Anhebung 
der Billettpreise gehört zu 

den Massnahmen des Sparpro-
gramms ESH3, die von der Re-
gierung in eigener Kompetenz 
beschlossen werden konnten. 
Sie soll schon im nächsten Jahr 
wirksam werden.

Die 1633 gültigen Unter-
schriften für die Initiative ka-
men in Rekordzeit zusam-
men. Das Volksbegehren war 
erst vor zwei Monaten lanciert 
worden. Offensichtlich sind 
viele Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser mit der Verteue-
rung des öffentlichen Verkehrs 
in unserem Kanton nicht ein-
verstanden. SP-Kantonsrat Wal-
ter Vogelsanger forderte darum 
bei der Übergabe der Abstim-
mungsbogen an den stellvertre-
tenden Staatsschreiber Christi-
an Ritzmann, dass die Regie-

rung die Tariferhöhung bis zur 
Volksabstimmung auf Eis lege. 

Nationalrätin Martina Munz 
warf der Regierung vor, wort-
brüchig zu sein. Bei der Ein-
führung des Flextax-Tarifver-
bunds im Sommer 2012 habe 
sie noch einen Kantonsbeitrag 
für den regionalen öffentli-
chen Verkehr von 1,5 Millio-
nen Franken zugesagt. Nur ein 
Jahr später wolle sie diesen Be-
trag wieder streichen und die 
Busbenützer zur Kasse bitten. 
Während die Autofahrer über 
die Höhe der Motorfahrzeug-
steuer abstimmen könnten, 
hätten die Busbenützer kein 
Mitbestimmungsrecht. Die-
se Möglichkeit sollen sie nun 
dank der Businitiative bekom-
men. (B.O.)

Vertreter der SP überreichten gestern die Unterschriften-
bogen der Businitiative. Foto: Peter Pfister

SP-Businitiative: 1'633 Unterschriften in zwei Monaten

Regierung soll Tariferhöhung sistieren
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Schaffhausen. Stadtpräsi-
dent Thomas Feurer, Jens Lam-
pater, Kulturbeauftragter der 
Stadt Schaffhausen, Konzert-
manager Heini Stamm und 
Christoph G. Froehlich, Co-
Präsident der Internationalen 
Bachgesellschaft Schaffhau-
sen, stellten am Montag das 
25. Bachfest vom kommen-
den Frühling vor, das vom 28. 
Mai bis zum 1. Juni 2014 dau-
ern wird. Seit letzten Montag 
sei der Vorverkauf offen, un-
terstrich Jens Lampater. «Die 
künftigen Bachfeste finden 
nun alle zwei Jahre statt, da-
für dauern sie jeweils nur noch 

fünf Tage», sagte Stadtpräsi-
dent Feurer. «Die Verknap-
pung ist auch eine Chance», 
meinte Jens Lampater.

Zu hören sind im kommen-
den Jahr sechs Festkonzerte so-
wie eine eigens von der Inter-
nationalen Bachgesellschaft in 
Auftrag gegebene «Schaffhau-
ser Jubiläumskantate» unter 
der Leitung von Rudolf Lutz   mit 
dem Kammerchor der Kantons-
schule Schaffhausen und dem 
Schaffhauser Barock ensemble. 
Das junge und jüngere Publi-
kum soll im Mai 2014 im Stadt-
theater mit «Bach meets Break-
dance» ans Bachfest gelockt 

werden. Die Flying Steps unter 
der Leitung von Vartan Bassil – 
die Österreicher seien die Welt-
meister im Breakdance, sagte 
Jens Lampater –  treffen auf 
das Wohltemperierte Klavier 
unter der künstlerischen Lei-
tung von Christoph Hagel. An 
Auffahrt geht es per Schiff ins 
Katharinental, wo im Nonnen-
chor Pierre Hantaî ein Cemba-
lorezital mit Bach-Werken auf-
führen wird.

In Neunkirch, Schaffhau-
sen, Thayngen und Stein am 
Rhein finden während des 
Bachfests die beliebten Kanta-
tengottesdienste statt. (ha.)

Freuen sich auf das kommende Bachfest (v. l.): Stadtpräsident Thomas Feurer, IBS-Co-Präsi-
dent Christoph G. Froehlich, Jens Lampater und Heini Stamm.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Preis für  
Erwin Künzi
Schaffhausen. Am Diens-
tag besuchte der Schaffhauser 
Presseverein vor seiner Gene-
ralversammlung das Kantons-
spital Schaffhausen, wo es zu 
einer ausführlichen Diskus-
sion mit Spitaldirektor Hans-
peter Meister kam. 

40 Mitglieder nahmen an 
der  GV teil, und sie genehmig-
ten alle Anträge des Vorstands. 
Vereinspräsident Sandro Stoll 
konnte elf neue Mitglieder be-
grüssen. Für den zurücktreten-
den Kassier Wälz Studer wurde 
Zeno Geisseler gewählt. Eben-
falls gewählt als Revisorin und 
Revisor wurden Bea Keller (bis-
her) und Kurt Schüle (neu).

Zum zweiten Mal verlieh 
der Schaffhauser Presseverein 
den Schaffhauser Journalisten-
preis. Dieser wurde 2012 anläss-
lich des hundertjährigen Jubilä-
ums des Pressevereins erstmals 
verliehen. Die Preissumme be-
trägt 500 Franken. Laudator 
Wälz Studer erklärte, der Preis 
könne für herausragende Ein-
zelleistungen oder ein Lebens-
werk verliehen werden. 

Diesjähriger Preisträger ist 
«SN»-Redaktor Erwin Künzi. 
Er begann seine journalistische 
Karriere 1978 bei der damali-
gen «Arbeiterzeitung», und er 
baute fünf Jahre später «Ra-
dio Munot» mit auf. Seit 1997 
arbeitet Erwin Künzi bei den 
«Schaffhauser Nachrichten». 
«Er hat sich nie verbiegen las-
sen», sagte Studer. (ha.) 

Das Internationale Bachfest findet nun alle zwei Jahre statt

Ein verkürztes Bach-Festival

«Kirchen sind ihr Geld wert»
Schaffhausen. Die drei Lan-
deskirchen wehren sich mit 
einem breit abgestützten Ko-
mitee unter dem Slogan «Nein 
zum Raubbau an der Volkskir-
che» gegen die geplante Reduk-
tion der kantonalen Beiträge. 
Die Regierung und eine Mehr-
heit des Kantonsrats hatten im 
Rahmen des Sparprogramms 
ESH3 eine entsprechende Ge-
setzesänderung beschlossen, 
die nun am 24. November zur 
Abstimmung kommt. 

Vertreter der Landeskir-
chen sowie Politiker von SP, 
CVP, EVP, AL und SVP erläu-

terten den Medien die Gründe 
für ihr Nein. Die Kirchen wä-
ren bereit gewesen, einen jähr-
lichen Sparbeitrag von 400'000 
Franken zu akzeptieren. Regie-
rung und Kantonsratsmehr-
heit wollen aber darüber hin-
aus noch die bisher geltende 
Anpassung der Kantonsbeiträ-
ge an die Teuerung streichen 
und sie somit langfristig ein-
frieren. 

Das sei ein klarer Vertrags-
bruch, kritisierte ÖBS-Kantons-
rätin Iren Eichenberger, denn 
der Kanton ändere einseitig 
eine bestehende Vereinbarung. 

Er schade sich damit letztlich 
selbst, ergänzte SP-Kantonsrat 
Andreas Frei. Wenn der Kanton 
seine Beiträge reduziere, müs-
se er die heute von den Kirchen 
erbrachten Leistungen irgend-
wann selbst übernehmen. «Das 
dürfte dann wesentlich teu-
rer werden.» Auch AL-Gross-
stadtrat Andi Kunz brach «als 
Atheist» eine Lanze für die Kir-
chen. «Es gibt keine Organisa-
tion, die sich so beständig für 
den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt einsetzt. Die Landes-
kirchen sind darum ihr Geld 
wert.» (B.O.)Erwin Künzi mit Check. zVg.
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Schaffhausen. Gestern abend 
fand in der Sommerlust eine 
besondere Feier statt. Vertreter 
der Schweizer Unesco-Kommis-

sion und Regierungsrat Christi-
an Amsler würdigten Projekte, 
die im Rahmen der Dekade Bil-
dung für nachhaltige Entwick-

lung in der Schweiz dieses und 
letztes Jahr anerkannt wurden. 
Die Ehrung fand in Schaffhau-
sen statt, weil auch ein Projekt 

der Umweltorganisation Aqua 
Viva Rheinaubund darunter 
ist, welche den Geschäftssitz 
in Schaffhausen hat. Seit 2006 
bietet sie Bildungsprojekte für 
die Kleinsten an. Im letzten 
Jahr wurde die «Entdeckungs-
reise ans Wasser» nun zu ei-
nem Servicepaket für Kinder-
gärten ausgebaut, das ein Dos-
sier für die Vorbereitung aufs 
Thema, einen halben Tag an 
einem Bach und eine Nach-
bereitung umfasst. Diese Kin-
der setzen sich dabei mit Fra-
gen von Wassernutzung und 
Wasserverbrauch, dem natür-
lichen Wasserkreislauf und 
dem Bach als Lebensraum aus-
einander. Die Mischung aus 
spielerischen, gestalterischen, 
forschenden und kognitiven 
Elementen gewährleiste eine 
nachhaltige Wirkung. Die-
ses Paket wurde nun von der 
UNESCO-Kommission mit ei-
ner Anerkennung gewürdigt. 
(pp.)

Die Kinder staunen, was in einem Bach alles kreucht und fleucht. Foto: Peter Pfister

«Pro Dampfer» 
steuerfrei

UNESCO-Anerkennung für ein Bildungsprojekt von Aqua Viva Rheinaubund

Entdeckungsreise ans Wasser

Schaffhausen. Der Verein 
«Pro Dampfer» hat an seiner 
Generalversammlung vom 
vergangenen Dienstag die Sta-
tuten revidiert und der neu ge-
währten Steuerfreiheit ange-
passt. Der Verein gilt nun als 
«gemeinnützig», so dass Spen-
den von den Steuern abgezo-
gen werden können. Der Ver-
ein «Pro Dampfer» hat inzwi-
schen 1260 Mitglieder und 
versucht an der Herbstmes-
se, Geld für seinen 1000 Fran-
ken-Klub zu sammeln. Das 
Ziel sind 200'000 Franken. 
Sie sollen für die Detailpla-
nung eines Raddampfers auf 
dem Rhein eingesetzt werden. 
(B.O.)

Schaffhausen. Seit gestern ist 
die Herbstmesse auf der Brei-
te geöffnet. Ziel sei es, Bewähr-
tes zu behalten und Neues zu 
versuchen, sagte Karin Spörli 
von der neuen Veranstalterin 
Leading Communication. Von 
den 163 Ausstellern sind 96 
aus der Region. In der Schaff-
hauser Flaniermeile und der 
Piazza haben diese einen be-
sonderen Auftritt. Die Verpfle-
gungsstände draussen und das 
Messerestaurant sind dieses 
Jahr wieder ohne Eintritt zu-
gänglich. Die Herbstmesse ist 
bis Samstag von 13.30 bis 21.30 
und am Sonntag von 10.30 bis 
19 Uhr geöffnet. (pp.)

Mit einem Schuss ins Lattenkreuz lässt sich der Roboter-
Goalie auf der Piazza bezwingen. Foto: Peter Pfister

Herbstmesse auf der Breite mit 163 Ausstellenden eröffnet

Neuer Auftritt auf der Breite
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Wo bleibt der 
Anstand?
Kant. Abstimmung: Ände-
rung des Kirchengesetzes
Ich schätze Menschen, die 
mit Achtung und Respekt 
mit Partnerschaften umge-
hen. Wo sind die Politiker/in-
nen, die, statt einzig ihr Spar-
programm durchzupauken, 
ihr Gegenüber wertschätzen 
und gemeinsam nach Lösun-
gen suchen? Die Landeskir-
chen haben bezüglich ESH3 
der Regierung ihre Gesprächs-
bereitschaft vergeblich ange-
boten. Und selbst unter die-
sen ernüchternden Voraus-
setzungen signalisierten die 
Landeskirchen dennoch Ver-
ständnis für die Sparbemü-
hungen ESH3 und untermau-
erten dies mit einem konkre-
ten «Vernunft-Sparvorschlag». 
Doch stattdessen wurde – von 
welchen Politikern auch im-
mer – ein «Schachzug» ausge-
heckt, welcher den Verzicht 
der Teuerungsanpassung be-
inhaltete. Was versteckt einer 
Scheidung auf Raten durch die 
Hintertür gleichkommt. Wo 
bleibt da der Anstand? Der an-
visierte Verzicht auf die Part-
nerschaft Staat und Landes-
kirche ist ein Bumerang, wel-
cher letztendlich mehr kostet 
als gespart wird. Ich stimme 
Nein zur Änderung des Kir-
chengesetzes.  
Heinz Lacher, Schaffhausen

Ungewollte 
Selbstdarstellung
Am 24. November stimmt das 
Schaffhauser Volk über die 
Änderung des «Kirchengeset-
zes» ab. Ungewollt erhalten 
die Landeskirchen die Gele-
genheit, ihre Leistungen für 
das Gesamtwohl der Schaff-
hauser Bevölkerung darzu-
stellen. Sie erhalten Gelegen-
heit, über ihre Rolle in der Ge-
sellschaft als öffentlich-recht-
liche Institutionen in Part-
nerschaft mit dem säkularen 

Staat nachzudenken. Sie er-
halten Gelegenheit, über ihr 
Selbstverständnis als Volks-
kirche zu sprechen. Es ist die 
Aufgabe der Regierung, die Fi-
nanzen ins Lot zu bringen und 
das Pendel nach bestem Wis-
sen und Gewissen auszuglei-
chen. Die Aufgabe der Volks-
kirche beziehungsweise der 
drei Landeskirchen ist es, ih-
rem Auftrag nachzukommen: 
Die Botschaft zu verkündi-
gen und sie nachhaltig zu le-
ben: in der Gemeinde, im Kan-
ton und weltweit. Die Bot-
schaft des Evangeliums wiegt 
schwer, angesichts der sozia-
len Ungerechtigkeit welt-
weit;  des Nord-Süd-Gefälles 
zwischen reichen und armen 
Ländern und Kontinenten, des 
Flüchtlingselends, der Kriege, 
der ungerechten Verteilung 
der Nahrung, der Zerstörung 
der Schöpfung. Die Landeskir-
chen sind bereit, für Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung im Kleinen wie 
im Grossen einzustehen. Ge-
ben Sie ihnen eine Chance, 
das Machbare möglich zu ma-
chen. Helfen Sie mit. Nun ha-
ben wir Gelegenheit, mit ei-
nem kräftigen Nein gegen die 
Revision des «Kirchengeset-
zes» für die Anliegen der welt-
weiten Kirchen einzustehen.
Silvia Pfeiffer, Schaffhausen

Verlässliche 
Partner
So geht man mit verlässlichen 
Partnern nicht um. Auch un-
sere Landeskirchen haben 
ihre finanziellen Verpflich-
tungen. Massive Kürzungen 
sind auch für sie kein Pap-
penstil. Kurzerhand – ohne 
Verhandlungen – hat die Re-
gierung auch noch die im Kir-
chengesetz festgeschriebene 
Indexierung des Beitrags an 
die Landeskirchen gestrichen. 
Damit ist je nach Entwicklung 
des Index ein jährlicher Rück-
gang verbunden. Dieses Vor-
gehen ist unverständlich und 

Bürgerliches Mantra
Abstimmung über die 
1:12-Volksinitiative
Steuerausfälle, Wegfallen von 
Arbeitsplätzen und die Erhö-
hung der AHV-Beiträge. Diese 
Argumente beten bürgerlich-
liberale Politiker bei der Be-
kämpfung nationaler Abstim-
mungen beinahe gebetsmüh-
lenartig herunter. Auch bei 
der kommenden Abstimmung 
zur 1:12-Initiative geistert das 
bürgerliche Mantra einmal 
mehr durch die schweizeri-
schen Medien. Ebenso tat es 
das im Vorfeld der Minder-In-
itiative. In diesem Fall sehen 
wir heute: Die bürgerliche 
Angstmacherrhetorik ist eben 

nicht mehr als Angstmache 
und eine Argumentation ohne 
Hand und Fuss. Denn immer-
hin gibt es unsere Volkswirt-
schaft nach der Minder-Ini-
tiative immer noch, und wir 
sind nicht alle ohne Arbeits-
stelle. So wird es auch bei der 
kommenden 1:12-Initiative 
sein. Hier wird der einzige Ef-
fekt der sein, dass die Schweiz 
etwas gerechter wird, was den 
Lohn betrifft. Fallen Sie also 
nicht auf die bürgerlich libe-
ralen Spielchen mit der Angst 
herein und stimmen Sie Ja zu 
1:12.
Stefan Lacher, 
Schaffhausen

muss korrigiert werden. Der 
Staatsbeitrag an die Landes-
kirchen erfolgt zwar teilweise 
auf historischen Rechtstiteln. 
Für mich viel wichtiger sind 
aber die wertvollen Dienst-
leistungen, welche die Kir-
chen für die Öffentlichkeit 
erbringen, für gelebte Solida-
rität und als unbürokratische 
Hilfe.

Auf diesem Weg werden 
namentlich die Beratungs-
stelle für Asyl- und Auslän-
derrecht, das Schaffhauser 
Frauenhaus und weitere 
Institutionen unterstützt: 
Benevol, Gassenküche, Ted-
dybär, Integres, VPJS, Aids-
hilfe, Rechtsberatung, Ehe- 
und Partnerschaftsberatung 
usw. Sie alle sind Teil dieses 
gesellschaftlich wichtigen 
Netzwerks. Auch der Auf-
bau der Fachstelle für Schul-
denfragen wäre wohl ohne 
Unterstützung durch die 
Landeskirchen kaum mög-
lich geworden. Einige dieser 

Institutionen würden ohne 
Unterstützung durch die Lan-
deskirchen in ihrer Existenz 
bedroht. Alle gehören sie 
heute wie selbstverständlich 
zu den anerkannten sozia-
len Institutionen unseres Ge-
meinwesens und wären sehr 
betroffen von unüberlegten 
finanziellen Kürzungen.

Die langjährige, gute Zu-
sammenarbeit darf nicht 
leichtfertig aufs Spiel gesetzt 
werden. Der Kanton muss 
zwar in nächster Zeit den Gür-
tel enger schnallen und kann 
auch die Landeskirchen nicht 
ganz verschonen. Es geziemt 
sich allerdings unter verlässli-
chen Partnern, einen solchen 
Schritt am Verhandlungstisch 
zu erarbeiten. Damit Gesprä-
che für diesen Weg auf der 
noch geltenden Grundlage 
stattfinden können, sage ich 
Nein zur Änderung des Kir-
chengesetzes.
Martina Munz, Nationalrätin, 
Hallau

Ihre Meinung interessiert uns

schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder per 
Fax an 052 633 08 34 oder per E-Mail an: redaktion@shaz.ch
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Anstatt den Juso zu gratulieren 
zu ihrem jetzt schon sensatio-
nellen Erfolg mit der 1:12-Initi-
ative, die laut Umfrage derzeit 
etwa halbe-halbe steht, obwohl 
die einen wieder Millionen but-
tern und die andern Habenicht-
se sind, weiss die rechtsbürger-
liche Schaffhauser Tageszei-
tung nichts Besseres, als mit 
säuerlicher Schreibe die klei-
nen Graffiti auf den Gassen und 
die 1:12-Fahne vor der Woh-
nung des Abwartes über der 
Turnhalle anzuprangern und 
daraus, oje, eine Geschichte 
zu pumpen mit der implizier-
ten Schlussfolgerung, so etwas 
gehe natürlich nicht an einem 
städtischen Gebäude. Dazu 

möchten wir nur anmerken, 
dass, solange im Nein-Komitee 
zur Initiative derart kantona-
le und städtische Herrschaften 
sitzen wie die vier Regierungs-
räte Widmer Gysel, Dubach, 
Landolt, Amsler und die Stadt-
räte Feurer, Hunziker, Rohner, 
dass wir uns also nur wundern 
können über das Gemotze von 
rechtsaussen wegen des Fähn-
lis des Abwarts. Die Stempel in 
den Gassen hingegen hätten 
wir eher bleiben lassen, weil 
wir auch und erst recht keine 
von rechts verschmierten Pflas-
tersteine wollen. (P.K.)

Der «Tagi» publizierte am Mon-
tag einen Artikel über Verkehrs-

unfälle in der Schweiz, bei de-
nen Alkohol im Spiel war. Offizi-
ell heisst das: Anteil der Unfälle 
mit Verletzungsfolge 2012, bei 
welcher der Verursacher auf 
0,5 Promille oder mehr getes-
tet wurde. Weit voraus, mit 21,1 
Prozent, liegt das Wallis. Weit 
abgeschlagen und auf dem 
letzten Platz liegt der Kanton 
Schaffhausen mit 3,6 Prozent. 
Da sind wir doch einmal froh, 
am Schwanz eines Kantonsver-
gleichs zu sein, oder? Und das in 
einem Weinkanton ... (ha.)

Die Schaffhauser Slampoetin 
Lara Stoll hat eine Satiresen-
dung ins Leben gerufen: «Bild 
mit Ton» wird auf SSF (Sport 

Szene Fernsehen) ausgestrahlt, 
die erste Folge am vergange-
nen Montag. Stoll und ihr 
Team präsentieren nach eige-
nen Angaben «eine neue Sen-
dung, welche die Welt verdient 
hat». Ein Hingucker ist allein 
schon der Moderationsstil: 
Das Studio und Lara Stolls Te-
nue sind konsequent in brau-
grauem Achzigerjahrestil ge-
halten, auch die Ankündigung 
der skurrilen bis absurden Bei-
träge karikiert Fernsehen, wie 
es einmal war. Für die 99 Pro-
zent der Bevölkerung, die von 
SSF noch nie gehört haben, 
gibt es die Sendung auch auf 
www.bildmitton.tv. (mg.)

Der Aufschrei nach der Tragö-
die vor Lampedusa ist heuch-
lerisch. Unerträglich. Als hät-
ten wir erst jetzt erfahren, was 
sich tagtäglich an den Aussen-
grenzen Europas abspielt. In 
den vergangenen 20 Jahren 
sind im Mittelmeer Schätzun-
gen zufolge über 25‘000 Men-
schen ums Leben gekommen. 
Die hohe Zahl der Toten lässt 
keinen Zweifel an der Tatsa-
che, die viele partout nicht 
wahrhaben wollen: Das Mas-
sensterben hat System. Mit je-
dem weiteren Schutzwall, der 
den Flüchtlingen in den Weg 
gestellt wird, steigt das Risi-
ko bei der Übefahrt – und da-
mit auch die Zahl der Opfer. 
Wir sind dabei nicht nur Be-
obachter, sondern auch Täter. 
Wir haben tatkräftig an dieser 
Festung mitgebaut. Eigentlich 
müssten wir uns wegen fahr-
lässiger Tötung, zumindest 
aber wegen unterlassener Hil-
feleistung verantworten. Tau-
sendfach. Aber im Umgang 
mit Menschen, die vor Verfol-

gung, Armut und Perspektive-
losigkeit ihre Heimat verlassen, 
müssen offensichtlich nur die 
Schlepper strafrechtliche Kon-
sequenzen fürchten. Und na-
türlich die illegalen Einwan-
derer.
Lasst uns aufhören, die Verant-
wortung bei den Anderen zu su-
chen. Wir alle tragen Schuld 
am Massensterben vor den To-
ren zur Festung Europa. Wir 
alle! Die Toten sind eine direk-
te Folge unserer Abschottungs-

politik und Ergebnis unserer 
Gleichgültigkeit gegenüber 
dem Elend in der Welt. Die frem-
den Opfer zahlen den Preis für 
unsere fehlende Bereitschaft, 
zu teilen, was uns nicht allei-
ne gehört. Wir tun so, als lie-
sse sich aus dem Glück unserer 
reichen Geburt ein Besitzrecht 
ableiten. Der Rechtfertigungs-
versuch, wir könnten nicht al-
len helfen, ist zynisch und eine 
Anmassung sondergleichen. 
Damit begeben wir uns selbst 
auf die Flucht – vor der Wahr-
heit und unserer Verantwor-
tung. Es gibt keine Pflicht, Ar-
mut und Verfolgung zu ertra-
gen. Jeder hat ein Recht zu leben 
und mittels Flucht sein Glück 
woanders zu suchen. Weshalb 
soll sich ein Eritreer nicht auf 
Ihre Stelle bewerben dürfen? 
Warum zum Henker enthalten 
wir anderen vor, was wir für 
uns in Anspruch nehmen? Wir 
könnten die Not Hunderttau-
sender lindern und das Mas-
sensterben beenden, wenn wir 
endlich bereit wären, zu teilen 

und echte Solidarität zu leben. 
Ausgleich! Dazu braucht es je-
doch weit mehr, als ein paar 
Hundert Franken an karita-
tive Organisationen zu spen-
den (die wir Ende Jahr wieder 
von den Steuern abziehen). Mit 
Teilen meine ich wirklich Tei-
len: Arbeit, Wohnraum, Sicher-
heit, Wohlstand, Heimat. Das 
wird notwendigerweise weh-
tun. Daran führt jedoch kein 
Weg vorbei, wenn wir uns von 
der Schuld befreien und Verant-
wortung übernehmen wollen. 
Unser Wohlstand tötet. Wir tö-
ten. Wenn wir den Irrsinn im 
Mittelmeer beenden wollen, 
müssen wir bereit sein, das 
Recht auf alles, was wir besit-
zen, auch allen anderen zuzu-
gestehen. Dazu braucht es Mut 
und Herz, offene Grenzen und 
eine Gesellschaftsordnung, die 
sich an den Menschenrechten 
orientiert. Wir könnten heute 
damit beginnen. Realistischer 
ist jedoch, dass alles bleibt, wie 
es ist. Augen zu und durch. Ar-
mes reiches Europa!

Andi Kunz ist Grossstadt-
rat der AL.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Wer nicht teilt, tötet



23. bis 27. Oktober 20132013ktob
auf der Schaffhauser Breiteeiteuf der Schaffhaus

Mittwochtt 13:30 – 21:3030h SamstagSa 13:30 – 21:30h
Donnerstagtag 13:30 – 21:30h1 Sonntag 10:30 – 19:00h
Freitagg 13:30 – 21:30h

www.sh-herbstmesse.ch

Verschiedene Regional- und 
Gemeinschaftsstände

Sonderschau Nachwuchsschreiner

Gastregion Elm und Braunwald

Kinderbetreuung

Freier Zutritt für den Aussenbereicheic
und das Messerestaurant

Abendprogramm durch 
wiss Casinos und Cuba CClub

20% Rabatt
auf Eintrittspreis für Besucher,
die mit dem ÖV anreisen

Donnersta
g

Enrico Orlandi &
 Bela Balint

„Swing is King“ Th
e Big Band 

Donnerstag Nachmittag
Seniorentanz mit Romanos 

& der Veteranenmusik 

FreitagSchlagerparty mitPalmbeach Duo 

Samstag

Chiesgrueb Party 

Sonntag 

Frühschoppen-Matinée 

mit Scafusia Jazzband 

Wir begeistern Sie 
mit einem attraktiven

Unterhaltungsprogramm:

1.MCS-Konzert
Freitag, 25. Oktober 2013,
19.30 Uhr, St. Johann

Jugendliche Begeisterung

Schweizer Jugend-Sinfonie-
Orchester
Kai Buhmann, Dirigent
Trio Rafale
Ringger: Für J B
Beethoven: Tripelkonzert C-Dur
Schumann: Sinfonie Nr. 3, Es-Dur,
«Die Rheinische»
Patronat: GF

Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Telefon 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

A1352006

Patrik Cottet Moine 
Visuelle Komik
Fr 25. Oktober, 20.30, Kammgarn

Moby Dick (jugendclub momoll)
26./30. Okt.,1./4. Nov., 20.00, FassBühne

Margrit Gysin (ab 4 J.)
So 3. November, 14.00, Haberhaus

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

«Dürresommer, Kälte-
wellen und Überschwem-
mungen – Wie Wetter-
extreme unsere Vorfahren 
heimsuchten» 

Öffentlicher Vortrag 

Prof. Dr. Christian 
Pfi ster, Zürich

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 29. Oktober 2013
19.30 Uhr

www.1-12-nein.ch

Eggli Helena  
Unternehmerin  
Stetten

«Faire Löhne sind 
für mich als Unter-
nehmerin selbst-
verständlich.»

Terminkalender

Senioren-
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 30. 
Oktober. Wan-
derung Dach-
sen–Marthalen. 
Wanderzeit: 
ca. 2 Std. Treff-
punkt: Bahnhof 
Schaffhausen, 
12.30.  Abfahrt: 
12.46 Uhr. 
Leitung: Monica 
Koch, Tel. 052 
659 29 43. 

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 30. Oktober

Tägl. 20.15, Sa/So 14.30 Uhr 

AM HANG
Ein faszinierender, intensiver und berührender Film 
über die Irrungen und Wirrungen der Liebe. Von 
Markus Imboden (Der Verdingbub).
E/d/f  12/10 J.  95 min   Scala 1 2. W.

Fr-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr 

L’EXPERIENCE BLOCHER
Gehasst und verehrt wie kein anderer. 
Eine Begenung mit Blocher. 
Deutsch  12/10 J.  95 min  Scala 1 2. W.

Do 18.30 Uhr CH-VORPREM.!

DIE REISE ZUM SICHERSTEN ORT DER 
ERDE
VORPEMIERE mit anschliessender Podiums-
diskussion. 
Deutsch  10/8 J.  100 min  Scala 1

Der 6. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
Sonntag, 27. Oktober 2013, um 17.30 Uhr

OTHELLO KLASSIKER & RARITÄTEN
Orson Welles verdichtet die Geschichte zu einem 
expressionistischen Licht- und Schattenspiel um 
den archaischen Kampf von Gut und Böse.
91 min  E/d/f  Scala 1

Fr-Di 20.15, Sa/So 14.30 Uhr

THE BUTLER
Ein herzergreifender Film mit Forest Whitaker, 
Oprah Winfrey, Robin Williams, Jane Fonda u.a. 
E/d/f  12/10 J.  132 min  Scala 2    2. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

JEUNE ET JOLIE
Ein Film von François Ozon «Potiche» und «Dans la 
maison». Mit Charlotte Rampling.
F/d  16/14 J.  95 min  Scala 2 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

LIBERACE BES.-FILM
Zu viel des Guten ist wundervoll! Ein Film von 
Steven Soderbergh, mit Michael Douglas und Matt 
Damon. 
E/d/f  16/14 J.  118 min  Scala 2 
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